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Peter in der Fremde.
Es wird uns geschrieben:

Der Peter will nicht länger bleiben,
Er will durchaus fort in die Welt,
Dies Wagstück ihm zu Hintertreiben,
Der Mutter immer schwerer fällt.

Diese Verse citierte der Oberbürgermeister in Karls¬
ruhe bei seiner Begrüßung der am 4. und 5. Juni dort
pattfindenden Hauptversammlung der Deutschen Kolonial¬
gesellschaft in Erinnerung an seine Schulzeit, wo er über
obiges Gedicht, seines vermeintlich hohen moralischen
und poetischenWertes wegen, einenAussatz schreiben mutzte
stiit ungefähr folgender Disposition : a) Glück und Friede
der Heimat, b) man soll die Heimat nicht verlassen,
c) Unwirtlichkeit und Gefahren der Fremde, d) Rene
und Umkehr, wiedergefundenes Glück, e) Moral : Bleib'
jm Land und nähre dich redlich.

Mit einer solchen großartigen Pädagogik, so fuhr
der Redner fort , wurden vor 40 bis 50 Jahren werdende
Staatsbürger auf die Weltpolitik des zukünftigen
Deutschen Reichs vorbereitet ! Das ist nun freilich anders
geworden: die umgestaltenden Ereignisse von 66 und 70
haben unser Volk aus seiner selbstgenügsamcnTräumerei
aufgeschreckt, haben ihm das Kraftgefühl und den Willen
hegeben, sich auch außerhalb der vaterländischen Grenz¬
pfahle zu betätigen, haben ihm gezeigt, daß er zwar
etwas spät zur Teilung der Erde gekommen, aber doch
den Verteilungsakt nicht vollständig verjüngen und ver¬
schlafen hat . Der Peter ist nun wirklich in die Fremoe
hinausgezogen und macht sich dort zur großen Über¬
raschung und zum geringen Vergnügen früher aufge¬
standener Wanderer recht kräftig geltend. Aber, meine
Herren, es gibt noch immer Leute genug, die ihm bei
jeder kleinsten Schwierigkeit in Ängsten zurufen : Kehr
um! kehr um ! und das Geschlecht der Philister , die nicht
ohne Schwindel über die Hecken ihres heimatlichen Nestes
hinausschauen können, ist noch überaus zahlreich. Da
zeigt es sich denn als ein wahres Glück, wenn sich, wie
in der Kolonialgesellschaft, Männer zusammentun, um
das Volk vor dem Zurücksinken in bie alte träumerische
Trägheit zu bewahren, um den Blick für das Weite ihm
offen zu halten und das Bewußtsein in ihm zu pflegen
und zu stärken, daß man nirgends im Leben ohne Kampf
und Wagnis mit Erfolg und Ehre bestehen kann. Möge
solches Streben der Kolonialgesellschaft in immer weiteren
Kreisen anerkannt werden und dem Vaterlande reiche
Früchte bringen !"

Das sind Worte, die man nicht eindringlich genug
unserem, zu einer gewissen beschaulichen Philisterhaftig-

Keuilleton.
s Schulschiffe der deutschen Marine.

Technische Studie von Edgar N . Möller.
III.

Armierung und Bemannung.
Armierung nennt man die Zahl der an Bord befind-
n Geschütze, einschl. Maschinengewehre . Dem ge¬
llen Schiffe dienen zehn 15 Centimeter -Kanonen alte-
Systems , zwei 8,8 Ccntimeter -Schnellfeucrkanoncn,
6 Centimeter -Bootskanonen , sechs 8,7 Centrmeter-

llverkanonen und zwei Maschinengewehre zu seiner
teidigung. Von den 15 Centimeter -Kanonen stehen
;auf dem Vordeck, vor dem Fockmast, und acht in der
ierie, je 4 auf jeder Seite . Es sind, wie gesagt, Gc-
w älteren Systems , welche noch mit Taljen geschwcnkt
den, wobei die Lafette, eine Rahmenlafctte , mrtge-
enkt wird . Die 8,8 Schncllfcuerkanonen sind solche
wer Konstruktion und haben auf dem Achterdeck ihre
Stellung gefunden , wo eine an Steuerbord (rechte
:e) und die andere an Backbord (linke Seite ) steht,
se werden mittelst mechanischer Steuerung ö -
enkt und gerichtet. Die Revolverkanonen sind beun
>r Schiff" (Gefechtsrolle) oder beim Eyerzicrclr auf
Regeling angebracht, je drei auf jeder Sei , 1 -
n sie sonst auf Zurrpivots auf dem Achterdeck stehen.
:i feuern von der Back, zwei von der Regelrng , nntt,
fs daneben den Fallreeps jSchiffstrepP-n nr d e
Bord kommenden und von Bord gehenden Per
w. welche an den Außenwänden augebracht sind)
Vorderkante des Großwant und zwei von der Ach -
»regeling . Die Dlaschinengewehre bauen stch an der
terkantc des Bootsdccks ans der Regeling auf.
Bootsdeck stehen die beiden Bootskanonen , die j i
ein Schisssgefecht nicht in Betracht kommen, sond
beim Landungsmanöver Verwendung finden . Eine

'wmt die Ruderpinasse , die ««dere die Ruderbark sA
Dampspinasse wird bann noch tnit ei „.. x Stand

one versehen. Dieses wären die Kaliber und Stam-
ebenso die Anzahl der Geschütze, und wmit die Ar¬

feit hinneigenden Volke und ganzen politischen Partei¬
gruppen zurufen kann, die sich noch immer in kindlicher
Naivität dem Streben des deutschen Volks, aus ein.er
europäischen eine Weltmacht zu werden, entgegensetzen
und am liebsten die Schiffe, die sie auf das weite Meer,
in die fernen, dem Reiche einverleibten zukunftsreichen
Gestade hinausführen sollen, verbrennen möchten. Aber
das Streben nach einer Weltstellüng, nach eigenem Besitz
außerhalb der uns gesteckten engen Reichsgrenzen, der
uns durch seine Produkte von anderen Staaten unab¬
hängig machen soll, ist schon zu tief in den einsichts¬
volleren Teil des Volks eingedrungen, als daß eine
Rückkehr, eine Drangabe möglich wäre. Drum sollten
wir uns doch in der uns gestellten hohen Aufgabe einigen
und auch in unserem Reichstag nicht als kurzsichtige
Vertreter unseres Volkes erscheinen und die Erreichung
der gesteckten Ziele nicht durch nörgelnde Kritik ver¬
zögern. Wir müßten im Gegenteil mit Meilenschritten
vorangehen, um es den übrigen Weltmächten gleich zu
tun , die den deutschen Peter oder Michel noch nicht für
ausgewachsen ansehen, die aber erfahren sollen, daß ,er
sich in jugendlicher Kraft erhoben hat und nicht gewillt
ist, sich vor schlechtem Weiter zu scheuen und wie ein
begossener Pudel umzukehren und das Gewonnene auf¬
zugeben. Unsere Jugend ist es, auf der vor allem unsere
Hoffnung steht, sie, die in einer neuen Weltanschauung
aufgewachsen ist und mit weiterem Blick in die Welt
schaut. Sie möge die Interessen unseres Vaterlandes
weiter und weiter stecken und in treuer Arbeit das Wohl
der Heimat fördern , wie wir Alten es in der Gegenwart
durch eine hoffnungsfrohe Kolonialpolitik zu tun uns
bestreben. _ W.

Deutsches Deich.
Graf Hoensbroech über die Wahlen.

■ In den bekannten Streiflichtern des Grafen von
Hoensbroech schreibt dieser im Juliheft seiner Monats¬
schrift „Deutschland" (Verlag von C. A. Schwetschke
und Sohn , Berlin ) unter anderem folgendes: .
Neben dem schwarzen Banner , das bisher vom
Reichshause wehte, flattert jetzt die rote Fahne . Ein ent¬
scheidender Sieg der Sozialdemokratie auf der ganzen
Linie ist das Ergebnis der Wahlen. Ein Königreich,
Sachsen, ist ganz sozialdemokratisch vertreten ; alle großen
Städte senden „Genossen" in die Volksvertretung und
auch das platte Land hat in erheblichem Maße „rot " ge¬
wählt . Der Ernst dieser Tatsache läßt sich nicht ver¬
kennen. Aber je ernster sie spricht, um so mehr gilt es,
ruhiges Blut zu bewahren. Schon jetzt werden Stimmen
laut , die nach Ausnahmegesetzen, nach Abänderung des
Wahlrechts verlangen , und dieser Chor der „Scharf¬
macher" wird zweifellos noch anschwellen. Hoffen wir,

mierung . Auf die einzelnen Bestandteile der Geschütze
kann ich des mir zur Verfügung stehenoen beschränkten
Raumes wegen nicht näher eingehen . Wie gesagt, kam,
nachdem alles für gut befunden war , der Befehl , das Schiff
in Dienst zu stellen, das heißt, die etatsmäßigeu Offiziere
und Mannschaften an Bord zu nehmen und Flagge und
Wimpel (lange , dreieckige, weiße Flagge , in welche ein
schwarzes Kreuz genäht ist, woran man auch die Kriegs¬
schiffe der Marine erkennt) zu hiffen. Das Kommando des
Schiffes , der Kommandant , im Range eiues Fregatten¬
kapitäns, der erste Offizier , im Range eines Corvetten-
kapitäns, der Navigations - und der Battericoffizier , beide
im Range eines Kapitänleutnants , sowie der Schiffs¬
adjutant , gewöhnlich ein Oberleutnant zur See , bestellen
nun bei der Matrosen - und der Werftdivision die benötig¬
ten Offiziere , Deckoffizicre, Unteroffiziere und Mannschaf¬
ten. Bei ersterer das seemännische, bei der letzteren das
Maschinen- und Heizerpcrsonal . Die Schiffsjungcn -Ab-
tcilung schickt die Schiffsjungen und die Marine -Akademie
die Fähnriche zur See und die Seekadettcn an Bord . Das
Schiff hat einschließlich der Civilpersonen , als Marinc-
psarrer , Civilkoch für die Offizicrsmessc , desgleichen für
die Messen der Fähnriche zur See und Seekaöctten , wie
des Barbiers , 4M Personen an Bord . Jeder Mann er¬
hält nun sofort, wie er an Bord kommt, seine Schiffs
nummer , welche in den einzelnen Rollenverteilungen vor¬
gesehen. Die geraden Nummern gehören zur Backbord-,
die ungeraden zur Stcuerbordwachc , welche beide Wachen
später noch in Hälften geteilt werden . Die Leute stauen
ihr aus der Kaserne mitgebrachtes Zeug in die ihre
Schiffsnummer tragenden Klciderkisten, hängen ihre
Handwaffen , Gewehre und Seitengewehre in Regalen
unter Deck auf , wobei sie aber immer ihre Nummer zu
beachten haben und werden dann an den Backen jHänge-
tische zum Speisen ) verteilt ; die Steuerbordwache an
Steuerbord , die Backbordwachean Backbord. Die Hänge-
niatren werden nun eingczurrt , diese tragen auf der unte¬
ren die Schiffsnummer des Inhabers und den Mann¬
schaften wird der ihre Schisfsnummer tragende Platz zum
Aufhängen in den Räumen angewiesen , worauf man die
Leute die übrige Zeit des Tages zufrieden läßt, damit sie
sich umsehcn können. Sobald alles eingerichtet ist, geht

daß der gesunde Sinn und der politische Takt des deut¬
schen Volkes vor solch verhängnisvollen Wegen uns be¬
hüten. - — Aber eben weil ich sie (die Sozial¬
demokratie) gründlich kennen gelernt habe, ist meine
Überzeugung unerschütterlich geworden, daß Ausnahme¬
gesetze und Gewaltmatzregeln gegen die Sozialdemokratie
der Gipfel der Torheit wären. Wir stehen nun einmal
vor der Tatsache, daß die Sozialdemokratie eine tief¬
gründige Volksbewegung darstellt. Daran ändert die
andere, von den „Scharfmachern" hervorgekehrte Tat¬
sache nichts, daß in der sozialdemokratischeir Partei weit
mehr wie in allen anderen Parteien gewissenlose Hetzer
und Verführer , echte und rechte Volksbetrüger tätig sirtd>
die den Klassenhaß schüren, die systematisch die Unzu¬
friedenheit züchten, deren Broterwerb und Lebensunter¬
halt auf Lüge und Entstellung aufgebaut ist. Aber trotz
allem und allem haben wir es in der Sozialdeywkratie
mit einer, ich wiederhole, tiefgründigen Volksbewegung zu
tun ; einer Bewegung , die •— und das ist für ihre Be¬
urteilung und für dieWahl derAbwehrmaßregelngegen sis
das Entscheidende — in bestehenden Mißständen ihren
Ursprung und in der Erreichung berechtigter Forde-
rungen ihr Ziel hat . Mißleitet , verhetzt ist der sozial¬
demokratische Teil unseres Volkes in vielem,, gewiß;
aber diese Wahrnehmung darf uns nicht verhindern, an¬
zuerkennen, daß unsere wirtschaftlichen, unsere sozial¬
politischen Zustände der Besserung bedürftig sind, und
diese Besserung will — das ist die Wahrheit — die
Sozialdemokratie . Jahrzehntelang haben die sogenannten
herrschenden Parteien schwer am Volkswohl gesündigt;
ihren Fehlern und Sünden ist das ungeheuere Anwachsen
der Sozialdemokratie zuzuschreiben. Man werfe nur
einen Blick aus das Königreich Sachsen. Daß _über
diesem ganzen Lande jetzt die rote Fahne weht, ist die
Schuld der sächsischen konservativen Partei . Sie hak
durch ihre jämmerliche Finanzwirtschaft die Steuerlasten
bedeutend vermehrt ; sic hat vor allem durch das neue
sächsische Drei -Klassen-Wahlsystem eine Erbitterung im
Volke erzeugt, die ihren naturgemäßen Ausdruck in den
Reichstngswahlen gefunden hat . Unsere Parteien wan¬
deln unentwegt , unbekümmert um den Wechsel von
Zeiten und Verhältnissen, altgewohnte Pfade. Ob sich
das Alte, was sie als Fetisch verehren, „konservativ" oder
„liberal " nennt , tut nichts zur Sache: es ist versteinerte
Masse, eine dem Leben entfremdete, der Schablone
dienende Theorie . Daß so etwas keine Werbekraft be¬
sitzt, liegt auf der Hand . Partei -Konservatismus und
Partei -Liberalismus haben abgewirtschaftet; sie haben
keinen Boden mehr in den breiten Schichten des Volkes.,
Das Volk der Gegenwart will Fortschritt, will Auf¬
klärung ; wo es diese findet, dorthin wendet es sich und
nimmt dabei Auswüchse, Entartungen mit in den Kauf.
Diese Wahrheiten sind deutlich durch die Wahlen zum
Ausdruck gebracht. Werden sie beherzigt, so sind die dies-

das Rollenexerziercn los . Die reine Springerei , wobei
so mancher sich seinen „kleinen Kopf" etwas „verändert".
Jede Nummer hat einen bestimmten Posten bei jeder
Rolle zuerteilt erhalten . Die einzelnen Rollen sind:
„Klar Schiff " (Gefechtsrolle), „Manöverrolle " (Bedienung
der Segel ), „Fcuerrollc " (Feuer im Schiff, wobei der
brennende Raum luftdicht abgeschlossen werden muß und
die Pumpenmannschaften sich an den einzelnen Pumpen
verteilen ), „Schotten dicht" (das Schiff hat ein Leck be¬
kommen, die einzelnen Abteilungen werden wasserdicht
abgeschlossen und die Pumpen angeschlagen) und die
„Bootsrollc " (Verteilung in den Booten beim Landungs-
manöver und beim Verlassen des Schiffes). Es dauert
garnicht lange und ein jeder Mann weiß, wo er bei den
einzelnen Rollen hingchört . Nun beginnt die seemännische
und artilleristische Ausbildung , besonders für die Schiffs¬
jungen und Kadetten, aber auch für die Matrosen, da diese
nur in der Kaserne im Fußdienst auSgebildet wurden.
Klappt das Nollenexerzittum einigermaßen, so wird das
Schiff von dem jeweiligen Stationschef einer Seeklarbc-
sichtigung unterzogen und macht nun kleinere übungs-
rciscn , welche sich allmählich vergrößern und mit einer
7- bis 8-monatigen Auslandsreise in die Tropen enden.
Die Bemannung setzt sich etwa so zusammen: Der Kom¬
mandant , der erste Offizier , der Navigationsoffizier , der
Batterieoffizier , 4 Oberleutnants und 6 Untcrlentnants
zur See , 1 Stabsarzt und 1 Assistenzarzt, 1 Maschinen-
Jngenieur , l Zahlmeister und der Marinepfarrer , welche
zu den Offizieren gehören . An Decksoffiziercn: 1 Ober-
Steuermann , 1 Verwalter , 1 Feuerwerker, 4 Maschinisten,
1 Wachtmeister, 1 Bootsmann und I Zahlmeister-
Applikant . Fähnriche sind etwa 20 und Scekadetten etwa
40 bis 45 an Bord . Schiffsjungen etwa 150. Die übrige
Bemannung setzt sich aus den verschiedenen Unteroffi¬
zieren , als Obcrbootsmannsmaate , Obersignalmaatc,
Oberscuerwerksmaate , Obermachtmeistersmaatc, Ober¬
feuermeistersmaate , Obermaschinistenmaate, BootSmanns-
maate, Signalmaate , Feuerwerksmaate , Wachtmcisters-
maatc , Feuermeistersmaate , Maschinistenmaate, Budde-I licrs-und Lazarettgchülfen, den Matrosen und dcirHeizern zusammen . Somit werde ich auch dieses Kapitel
schließen und zu einem etwas interessanteren übergehen.
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jährigen Wahlen eine gute Tat . Aber es ist Zeit, daß die
nationalen Parteien sich auf sich selbst und auf ihre Auf¬
gaben besinnen.

Arbeitcrkämpfe und Tarifbcstrcbungeit.
In den letzten Monaten war Deutschland das Land

der großen Kämpfe zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern, jetzt aber kommen auch von anderen Ländern
Nachrichten über weit ausgreifende Streiks und Aus¬
sperrungen. In Schweden sind infolge eines Beschlusses
der Unternehmer alle in den Schuhfabriken beschäftigten
Arbeiter entlassen worden, um diese so zu schwächen, daß
sie in der nächsten Zeit keine höheren Lohnforderungen
stellen können. Ein anderer großer Lohnkampf wird aus
Spanien gemeldet und betrifft gleichfalls Schuharbeiter.
Es handelt sich aber hier nicht um eine Aussperrung,
sondern um einen Streik , bei dem über 7000 Arbeiter in
den Schuhfabriken von Barcelona beteiligt sind und der
nicht nur zu einem Generalstreik sämtlicher Schuharbeiter
in Spanien zu werden droht, sondern der auch noch auf
andere Berufsgruppen übergreifen kann. Von noch weit
größerer , internationaler Bedeutung kann ein Kampf
werden, der in der nächsten Woche im Hafen von Genua
auszubrechcn droht. Hier haben die Schiffsentlader im
vorigen Ial )re mit den Unternehmern einen Tarifvertrag
abgeschlossen, der am 30. Juni d. I . wieder abläuft.
Trotzdem bisher dieser Vertrag nur günstige Wirkungen
ausgeübt hat, haben ihn die Schiffsreeder doch gekündigt
und wollen ihn nicht wieder erneuern. Da die außer¬
ordentlich gut organisierten Schiffsentlader die früher
ungeregelten Zustände nicht wieder einreißen lassen
wollen, so dürfte es zu schweren Lohnkämpfen kommen,
unter denen auch Nichtitaliener geschädigt werden. Die
Bestrebungen auf Einführung von Tarifverträgen nehmen
in Deutschland immer größeren Umfang an und sind
ckuch sehr oft erfolgreich. Besonders im Brauereigewerbe
sind wieder zahlreiche Arbeitsverträge abgeschlossen wor¬
den, in anderen Berufen sind Tarifverträge abgeschlossen
bei den Maurern , Zimmerern , Dachdeckern, Klempnern,
ebenso machen sich diese Bestrebungen bemerkbar bei den
Pylographen und bei den Bildhauern.

Krankenkassen und Arbeitsmarktstatistik.
Unter den verschiedenen Faktoren, welche zur Klärung

der Verhältnisse und zur Beurteilung der allgemeinen
Lage auf dem deutschen Arbeitsmarkt dienen, beanspruchen
kie monatlichen Nachweise der Krankenkassen über den je¬
weiligen Stand ihrer Mitgliederzahlen besondere Be¬
achtung. Aus dem auf diesem Wege gewonnenen
Material lassen sich wichtige Schlüsse auf dm Umfang der
Beschäftigung, beziehungsweise Beschäftigungslosigkeit,
ziehen. Wie wir dem Bericht des Kaiserlichen statistischen
Amtes, Abteilung für Arbeiterstatistik, entnehmen, war
die Mitgliederzunahme im Monat Mai d. I . gegenüber
dm Vormonaten eine bedeutend geringere. Es ist hieraus
auf eine nur unwesentlicheZunahme des gegenwärtigen
Beschäftigringsgrades zu schlichen, in der Hauptsache ist
nur ein Beharren in dem Zustande des vorausgegangenen
Monats zu konstatieren. Aus einzelnen Nachweisen er¬
gibt sich sô ar , besonders bei einer Anzahl vonJnduftrieen,
eine gcrvlsse Verschlechterung der Verhältnisse. Das
Resultat der Beschäftigungszunahme, gewonnen aus dem
von den Zwangstässen gelieferten Material , unter Ab¬
zug der freiwilligm und der erwerbsunfähig kranken Mit¬
glieder , sowie mit Ausschluß der Hülfskassen, stellte sich
am 1. Juni d. I . dahin, daß die Beschäftigungszisfer um
rund 66 000 Personen gestiegen ist gegen rund 96 000
tun Monat April und 101 000 im März d. I . Beteiligt
>an dieser Berichterstattung sind zur Zeit 3321 ZwangS-
lassen mit rund 3,7 Millionen Mitgliedern . Da die Zahl
der in Deutschland bestehenden Zwangskassen über 21 000

Die Frau von fünfzig Jahren.
Anna Plothow  plaudert im neuesten Heft der

>F r a u e n - R u n d s cha u" (Verlag Leipzig, Goeschen-
straße 1) über die alternde Frau . Von den recht be¬
herzigenswerten Ausführungen wollen wir unseren
Lesern hiermit einen Auszug bieten.

Mit der alten Jungfer hat die moderne Entwickelung
endgültig aufgeräumt — seit die BerufSfrau an ihre
Stelle getreten ist, haben selbst die Witzblätter und die
Lokalpossen diese zu ihrem eisernen Bestand gehörige
Figur streichen müssen, und die kominenden Generationen
werden sich kaum noch eine rechte Vorstellung von ihrem
Wesen machen können. Die wenigen Exemplare dieser
trostlosen Mcnschengattung, die noch in stillen Winkeln
eine freudlose Existenz fristen, werden bis dahin aus-
gestorben sein.

Aber noch ein anderes Rudimeni ans der Vergangen¬
heit hat die moderne Frauenwelt zu überwinden , eine
andere falsche Wertung richtig zu stellen, die der
alternden Fra  u. Noch in vielen Kreisen begegnet
man ihr mit Geringschätzung, hält sie für minderwertig,
während man doch den Mann noch lange nach dem fünf¬
zigsten Jahre als auf der Höhe des Lebens stehend an¬
steht. „Sie wird alt", man sagt es nicht allein von der
schönen Frau , von der gefallsüchtigen Kokette, man sagt
es auch von der Künstlerin, der Schriftstellerin, der
Lehrerin , der Verkäuferin, der Berufsfrau schlechthin.
Und man sagt cs nicht etwa in Bezug auf eine Abnahme
ihrer geistigen Leistungen, sondern einfach auf ihre
äußere Erscheinung hin. Man hegt bas ganz ungerecht¬
fertigte Verlangen , daß die Frau , die im öffentlichen
Leben steht, und jeder Beruf ist ein Stückchen öffentliches
Leben, in ihrem Aussehen ewig jung und anziehend
bleibe, und vergißt dabei ganz, daß die Berühmtheit und
Bedeutung des Mannes mit den zunehmenden Jahren
gewöhnlich von einer Glatze, einem Bäuchlein und an¬
deren Attributen der Häßlichkeit unzertrennlich ist. Aber
was man hier selbstverständlich findet, will man bei dem
anderen Geschlechts nicht sehen.

Die wenigsten sind sich darüber klar, aus welchem
Grunde ihr Urteil erwächst, daß cS noch immer die Ein¬
schätzung der Frau alö ausschließliches GefchlechtSwefen
ist, die sie so ungerecht gegen das Alter der Frau macht.
Der Mohr hat seine Schuldtgkett getan — der Mohr
kann gehenI

Noch immer gilt, wa- Goethe Prinzessin •Leonore
zu Tasso sagen läßt : „Die Schönheit ist vergänglich, die

mit 8,8 Millionen Mitgliedern beträgt , so müssen wir
leider feststellen, daß ein erheblicher Prozentsatz der
Krankenkassen sich an der Aufstellung und Einrichtung der
Mitgliedemachweise noch nicht beteiligt. Es halten sich
noch mehr als 17 000 Zwangskasscn von der Bericht¬
erstattung fern, mehr als 5 Millionen Versicherungs-
Pflichtiger Personen bleiben unberücksichtigt. Angesichts
der Wichtigkeit des Gegenstandes ist es dringend
wünschenswert, daß die Krankenkassen mehr als bisher,
daß namentlich alle Zwangskassen, auf deren Nachweise
es besonders ankommt, sich an der Arbeit beteiligen. Nur
so kann ein möglichst vollständiges Material gewonnen
und damit zur weiteren Ausgestaltring des Bildes von
der Lage dos Arbeitsmarktes beigetragen werden.

Ausland.
Tic sibirische Bahn.

g. Petersburg,  22. Juni.
Die Nachrichten, welche über den Zustand der sibi¬

rischen Bahn einliefen, waren stets widersprechend, doch
im allgemeinen konnte man über die Beschaffenheit der
Linie kein zuversichtliches Urteil fällen. Die Negierung,
lvelche natürlich das größte Interesse daran hat , zu er¬
fahren, wie die Dinge wirklich liegen, will nun eine Kraft¬
probe machen, indem sie 2 Brigaden Infanterie und eine
Division Artillerie aus den Moskauischen und Kiewschen
Militärbezirken nach dem Osten sendet. Die Truppen
werden daselbst zusammen mit den dortigen Garnisonen
die gewöhnlichen Lagerübungen abhalten, und dann er¬
folgt ihre Rückbeförderung auf demselben Wege. Es
wird gehofft, daß diese Militärtransporte den Passagier-
und Warenverkehr der sibirischen Bahn in keiner Weise
behindern werden, und wenn dies der Fall ist, wäre
allerdings eine Probe von der Leistungsfähigkeit der
Bahn gegeben. Immerhin kann eine solche aber auch
nicht als abschließend gelten, weil ja die Vorbereitungen
schon lange Zeit vorher getroffen werden können. In
ähnlickier Weise präpariert sich die Moskau-Kasan-Eisen-
bahn für die Beförderung der Pilger , welche zur Heilig-
sprechung des Vaters Jserafim vom Jsarowo in Nischni-
Nowgorod in der Zeit vom 19. bis 22. Juli zusammen-
strömerl werden. Die Zahl derselben wird auf 100 000
Personen geschätzt. Eine besondere Regierungskommission
ist für diesen Zweck ernannt worden. Ärztliche Hülfe,
Versorgung der Pilger mit gekochtem Trinkwasser, Bau
von Baracken, eine größere Anzahl neuer Haltestellen
und die Erhöhung der Beförderungsziffer von 600 bis
800 Personen pro Pilgerzug sind angeordnet worden.
Für diese Züge wird nur das Fahrgeld 1. Klasse berechnet
und die Mitfahrenden erhalten an verschiedenen Punkten
der Linie auch noch gratis Spelle und Trank.

England und Egypten.
n. A l t x « « b r i e n, 20. Juni.

Das augenblicklich wichtigste sind für uns wieder die
Verhältnisse im Sudan geworden, denn es scheint nun
mit der Nutzbarmachung wirklich enist werden zii wollen.
Tie hiesige Bevölkerung ist allerdings nicht sehr erfreut
darüber , daß diese Ausnutzung, ivelche ja hauptsächlich
England z:r Gute kommen wird, auf Kosten Egyptens
vor sich gehen soll. Dabei kommt in erster Linie die
Eisenbahn Berber-Suakim in Betracht. Anfänglich hieß
es, daß eine englische Gesellschaft dieselbe bauen würde,
doch hat sich bisher kein Unternehmer gefunden, weil die
Bestimmungen, welche von dem britischen Gesandten Lord
Cromer festgestellt wurden, zu ungünstig waren . Dies
hat aber letzteren nicht im geringsten in Verlegenheit
gesetzt, und die Linie wird nunmehr auf Kosten des

ihr doch allein zu ehren scheint—", „wenn euer Blick,
der sonst durchdringend ist, auch durch den Schleier
dringen könnte, den uns Alter oder Krankheit über¬
wirft ." — Nein, durch diesen Schleier vermögen bisher
erst wenige zu sehen. Und so schätzen sie die Frauen nach
ihrem Aussehen ein, und die Klügsten sagen ihnen ganz
dumme Schmeicheleien über die vermeintliche Jugend,
an die doch keiner von beiden selber glaubt . Das Alter
einer Frau ist in der gesellschaftlichen Konversation noch
immer ein uoU m« tauckere , und einen höflichen Man»
bringt es in die Ärgste Verlegenheit, wenn er in seiner
Tischnachüarin eine alte Bekannte entdeckt und ihr ge¬
stehen soll, daß er vor dreißig Jahren ihr Tänzer war.

Aber freilich, die Schuldigen sind auch hier wieder
die Frauen selber. Noch immer wagen nur wenige ihr
wahres Alter zu nennen , und durch allerlei kleine
Täuschungen suchen sie jünger zu erscheinen, als sie sind.
Auch die, welche über jeden Verdacht der Koketterie er- j
haben sind, glauben das ihrem Beruf schuldig zu sein.
Die fürchten sich vor dem ungerechten Urteil der Menge !
und suchen es kraft ihrer höheren Intelligenz zu über - i
listen.

Ihnen verwandt find die Frauen mit den heißen !
Sinnen , dem leidenschaftlichen Fühlen , deren Herz nicht ‘
mit den Jahren altert . Sie möchten die unaufhaltsam
verrinnende Zeit aufhalten und vergessen, daß man tm
Herbst keine Rosen mehr pflücken kann. Es sind die so
heiß Begehrenden und oft Enttäuschten, die dennoch nie
das Entsagen lernten und noch immer mit durstigen
Lippen auö dem Taumelkclch der Lust Lebensfreude
trinken wollen. Sie wecken unser Mitleid , und sie tun
uns weh, jene oft hochstehenden Frauen , die in die edlen
Linien ihres Charakters so häßlich verzerrende Schatten
mischen. Ihnen gcgcm'/er stehen die allzu früh Resig¬
nierten , die vorzeitig Müden.

Da sind die Familienmütter , die ihre erwachsenen
Kinder aus dem Hause gegeben haben. Die Töchter sind
verheiratet , oder sie haben, wie die Söhne , auswärts
ihren Beruf . Eine größere Geselligkeit ist nicht mehr
nötig, und die Frau zieht sich zurück. Im Widerspruch
zu ihrer geistigen und körperlichen Rüstigkeit fühlt sie
sich überflüssig, wird kleinlich, launenhaft und verbittert.
Auch über die BerufSfrau kommt oft um die Lebenömitte
ein Gefühl der Müdigkeit, der Unlust und Enttäuschung.

Zunächst will ich zugeben, daß die Verstimmung einige
Berechtigung hat. Um die Wende der fünfziger Jahre
haben die meisten Frauen etne physische LeibenSzeit
durchzumachen, die auf ihre Psyche nicderdrückend wirkt.

egyptischen Staates hergestellt werden. Verträge mit
den Beduinen, welche an ' der von der Bahn zu berühren¬
den Strecke wohnen, sind bereits abgeschlossen worden,
um die nötigen Arbeitskräfte zu sichern, es fefjlt also
nur noch das Geld. Der erforderliche Betrag beziffert
sich auf 10 Millionen Mark . Daneben ist noch eine aller-
dings etwas billigere mrd zwar sehr originelle Art des
Verkehrs ins Leben gerufen worden, nämlich Beförderung
von Personen und Gütern durch Automobile. Ta , wo
früher das Schiff der Wüste sich allein als verwendbar
erwies, stürmen jetzt die Motorwagen dahin und zwischen
Kartum und Sumar ist schon ein vollständiger Menst
eingerichtet, dem zunächst ein solcher zwischen Duan am
Nil und El-Obeid, der Hauptstadt von Kordofan, folgen
wird. Das wichtigste für Europa ist dabei, daß nach
Fertigstellung der Eisenbahn der Sudan eine Quelle für
ungeheure Quantitäten Baumwolle abgeben muß. Die
bisher angestelltm Versuche haben bereits . gezeigt, daß
die Qualität der Baumwolle zwar nicht so gut ist wie
die von dem egyptischen NUtale, aber sich immer noch
sehr günstig verwerten lassen würde, ganz besonders für
die Marke Äfifi. Augenblicklich stellt sich aber der Kosten-
Preis infolge der schwierigen Transportverhältnisse zu
hoch, und lediglich wenn die vorher erwähnte Eisenbahn
fertiggestellt ist, kann die sudanesische Baumwolle auf
dem Weltmarkt eine bedeutende Rolle spielen. Ja , es
läßt sich sogar mit Bestimmtheit «erwarten , daß sie die
egyptische teilweise verdrängen wird . Es ist eine seltsame
Ironie der Verhältnisse, daß das Nilreich die Gelder her-
gibt, um nicht nur für Großbritannieu die Kastanien
aus dem Feuer zu holen, sondern auch einer seiner Haupt-
kulturen eine vielleicht vernichtendeKonkurrenzzu schaffen.
So etwas aber wird sich immer bei solchen schiefen Ver-
hältnissm ergeben, wie sie augenblicklich zwischen Eng¬
land und Egypten herrschen.

*

* Österreich-Ungarn . Der ungarische Unterrichts¬
minister hat drei Verordnungen erlassen, welche bestimmt
sind, den Alkvhvlismus zu bekämpfen. Die erste Verord¬
nung, an die Schuldirektoren gerichtet, fordert , daß die
Schuljugend beim Unterricht über die verderbliche
Wirkung des Alkohols aufgeklärt werde; auch sollen nur
jene Lehrbücher zugelassen werden, welche die Schädlich¬
keit des Alkohols in moralischer, materieller , sanitärer
und volkswirtschaftlicher Hinsicht darlegen . Zweitens
werden die Verwaltungsausschüsse aufgefordert , Vor¬
schläge für solche Regulative zu schaffen, wonach Kindern
unter 15 Jahren der Besuch von Wirtshäusern zu ver¬
bieten ist. Drittens soll, um die der Schule entwachsene
Jugend zu schützen, in die Statuten der Jugendvereine
eine Bestimmung ausgenommen werden, wonach der
Zweck derselben ist, die Jugend von den Wirtshäusern
und ähnlichen Veranstaltungen fern zu halten.

* England . Die Kolvniecn zeigen sich durchaus be¬
reit , Chambcrlain durch platonische Zustimmungs¬
depeschen zu unterstützen,' wozu sie aber nicht bereit sind,
sind praktische Opfer. Sie wollen gern zwischen eng¬
lischer und fremder Einfuhr differenzieren,' der England
gewährte Vorzug darf aber in keiner Weise der eng¬
lischen Industrie die Konkurrenz gegen ihre eigene er¬
leichtern, kann ihr also auch nicht viel helfen. Die
Australier , die Kanadier und die Neuseeländer lassen
darüber mit dankenswerter Offenheit in England keine
Illusion aufkonnnen, daß, was auch geschehen mag, ihre
eigenen Jndustrieen in ihrem eigenen Markt „ange¬
messenen Schutz" gegen den britischen Fabrikanten haben
müssen. Mr . Kingston erklärte dieser Tage namens
seiner Regierung im australischen Parlament , es sei un¬
möglich, den australischen Tarif für die britische Einfuhr
zu reduzieren , es könne sich nur darum handeln, ihn
gegen die fremde zu erhöhen. Genau nach diesem Grund¬
satz verfährt die Regierung von Neuseeland. Ihr rabiat

Aber eben weil sie die Ursachen kennt und weiß, daß
dieser Zustand vorüber geht, muß ihn jede Frau mit
Geduld ertragen und mit Kraft überwinden , sie muß
auch hier als Siegerin hervorgehen. Die Natur hat nicht
ihren frühen Tod gewollt, denn das Lebensalter der
Frau ist im Durchschnitt länger als das des Mannes . Aber
die Frau macht sich dieses Vorzuges nur wert , wenn sie ihr
Leben bis zuletzt mit tiefem, reichen Inhalt erfüllt.
Unnütz leben, heißt lebendig tot sein. Eine Frau , die
hohen Zielen nachstrebt, die an sich selbst und ihre Kraft
glaubt, wird noch in hohem Alter Tüchtiges leisten.

Ein kurzer Umblick unter den schaffenden Frauen
kann leicht die Wahrheit dieser Behauptung erweisen.
Es ist allbekannt, daß Marie von Ebner -Eschenbach schon
die Vierzig überschritten hatte, als sie die ersten lite¬
rarischen Erfolge gewann. Ihre besten Werke fallen t»
eine viel spätere Lebenszeit, und die über Siebzigjährige
hat die Feder noch nicht aus der Hand gelegt. Das näm¬
liche gilt von ihrer gleichaltcrigen Kollegin Hedwig
Dohm, deren Geistcswerke uns noch immer durch seltene
Frische entzücken. Als dritte gesellte sich zu diesen Unver¬
wüstlichen die Jöcalistin Malvida von Mcysenbng.

Noch besser gegen das Altwerben scheint die agitato¬
rische Tätigkeit die Frauen zu schützen. Die Gräfin
Butler -Haimhausen nahm noch als Achtzigjährige an allen
Fortschritten der Franeiibewegung regen Anteil , die
Vorkämpferinncn der Frauenbewegung in Amerika,
Mrs . Cady Stantvn und Mrs . Susan B . Anthony, sind
beide über achtzig Jahre alt . Sie haben ihr Gegenspiel
in England an Mrs . Fawcett und der kürzlich ver¬
storbenen Helen Blackburn, die allerdings nur 60 Jahre
alt Xirde , aber bis zuletzt die Herausgabe der „Enfilish
Womans Review " leitete. In Deutschland war es
Auguste Schmidt, die noch als Siebzigerin den von ihr
mitbegründcten „Allgemeinen Deutschen Frauen -Bercin"
leitete und fast ebensolange an der Spitze des „Bundes
deutscher Frauen -Veretne" stand.

Aber auch die darstellenden Künstlerinnen stehen hier
nicht zurück. In der Erinnerung der älteren Generation
lebt noch Minona Fricb -Blumauer tn herrlichem An¬
denken, die mit ihrem köstlichen Talent noch als Siebzig¬
jährige unö von der Bühne des Königlichen Schauspiel.
hauseS ergriff und rührte . Sarah Bernhardt , die den
Herzog von Reichsstadt im l'Aiglon so jugendfrisch ver¬
körpert und letzten Winter in Berlin alle Menschen
durch ihren sprühenden Geist entzückte, ist über 60 Jahre
alt und, wie ihre Kollegin Judic , längst Grvßniutter.
Die Patti , die ihre glänzenden Koloraturen sich noch
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imperialistischer Premier , Mr . Seddon, hat eben seinem
Parlament ein Gesetz vorgelegt, das einfach die bestehen¬
den Zollsätze für die fremde Einfuhr um 10 Prozent er¬
höht und für die britische unverändert läßt. Man wies
hier mit Recht darauf hin, daß eine solche Preferenz
England sehr wenig nützt. Denn die bestehenden Zoll¬
sätze Neuseelands sind enorm hoch und in erster Linie
gegen die englischen Jndustrieen gerichtet, da sie allein
in merkbarer Weise mit denen der Kolonie rivalisieren.
Im kanadischen Parlament ist eben wieder und wieder
betont worden, daß der kanadische Minimaltarif , d. h.
der England gewährte, immer so hoch sein müsse, daß er
den kanadischen Jndustrieen genügenden Schutz gewähre.
Chamberlain selbst hat immer anerkannt , daß eine Pre-
serenz dieser Art England nicht viel helfen kann, und
er hat bis vor ein paar Wochen in allen Reden wieder
und wieder betont, daß ein englischer Vorzugstarif für
die Kolonieen nur möglich sei, wenn die Kolonieen ihre
Zollschranken gegen England aufheben. Die kanadische
Regierung hat eben im Parlament erklärt , die Kolonieen
hätten Chamberlain klargemacht, daß sie diese Bedingung
nicht erfüllen können, und er habe sich nun zu ihrem
Standpunkt bekehrt. Mit anderen Worten : So wenig
die Kolonieen für die Verteidigung des Reiches pekuniär
Opfer bringen wollen, so wenig wollen sie kommerzielle
für seine Einheit bringen . Dieser koloniale Egoismus
wird sich schließlich als vielleicht das allerschwerste Hinder¬
nis auf Chamberlains Weg erweisen.
P" - 1 1 mm > i >- -- -. -

Uajsauischer SWIrlag.
Weilburg, 26. Juni . Nach Ser Einnahme eines von der

Stadt Weilburg den Delegierten augebotencn solennen Frühstücks
im Gasthof„Zur Traube" erfolgte gegen 1 Uhr mittags die Er¬
öffnung des 11. Nassauischen Städtcrages durch den Vorsitzenden
desselben, Oberbürgermeister vr . v. I b e l l-Wicsbaden, welcher
in seiner Ansprache die Erschienenen willkommen heißt, der Stadt
Weilburg seinen Dank ausspricht für den freundlichen Empfang
und dann Kenntnis davon gibt, daß von den geladenen Ehren¬
gästen der Oberpräsident, sowie der Landeshauptmann Sartorius,
letzterer wegen Teilnahme an einer Versammlung der Landcd-
direktoren in Danzig, behindert, und daß anwesend sind als Ver¬
treter des Regierungspräsidenten Rcgicrungsrat M e l i o r -
Wiesbaden, ferner Landrat Lex-  Weilburg, sowie der Ehren¬
vorsitzende des Städtctages , Bürgermeister a. D. Heußen-
stamm-  Frankfurt . — Bürgermeister Schaum-  Weilburg
spricht dann einige Begrüßungsworte namens der Stadt , Re¬
gierungsrat Melior namens des Regierungspräsidenten. Letzterer
gibt die Versicherung, dieser, sowie die Staats -Regierung brächten
dem Nassauischen Städtetag ihre lebhaften Sympathieen entgegen
und seien stets bereit, nach bestem Können dessen Bestrebungen
zi, unterstützen. Wenn das Städtewesen in letzter Zeit einen
kaum geahnten Aufschwung genommen habe, wovon gerade jetzt
die Städte-Ausstcüung in Dresden das glänzendste Zeugnis ad¬
lige, «inen Aufschwung, an dem auch die kleinste Stadt ihren
Anteil habe, so sei dies das nicht zu unterschätzende Verdienst der
Städtetage. Die kleinen Städte seien darauf angewiesen, an dem
reichen Schatze der vielfach von den Großstädten recht teuer er¬
kauften Ersahrungen Anteil zu nehmen. Auch der nass. Stadte-
tag habe während des fast 16-jährigen Bestehens diese seine Auf¬
gabe voll erfüllt und finde dafür die wärmste Anerkennung ber
der StaatSregicrung . Er hoffe, daß auch die gegenwärtigen Ver-
Handlungen von praktischem Erfolg sein und daß sie den daran
beteiligten Städten zum Segen gereichen möchten. Stadtrat
B ö d i cke r - Kassel entbietet der Versammlung die herzliche Be¬
grüßung des hessischen Stüdtetages und dankt für die ihm ge¬
wordene freundliche Aufnahme. Die Präsenzliste ergibt dre An¬
wesenheit von Vertretern der Städte Frankfurt , Wiesbaden,
Homburg, Rüdesheim, Biebrich, Hvchheim, Weilburg, Limburg,
Die,, Idstein , Biedenkopf, Herborn, Hadamar, Montabaur,
Hachenburg, Langenschwalbach, Dillenbura . Oberursê Eltville,
Geisenheim, Caub, Oberlahnstein, Niederlahnstern, Nddelheim,
Königstein, Hoiheim, Nasiau, Hochhcim, Runkel, Camber̂ Sr
Goarshausen, Nastätten. Braubach. Usingen. Nur fünf Stadt«
sind nicht vertreten. — In der Tagesordnung sortsahrend, er¬
läutert der Vorsitzende des eingehenden einen Antrag, wonach
den Vorstandsmitgliedern, welche non den heimatlichen Körper¬
schaften nickt als Deputierte zu den Verhandlungen des Staüte-
tages gewühlt sind, um den betr. Städten die Entsendung auch
eines Delegierten zu ermöglichen, die Diäten aus der Kasse des
Städtetages bezahlt werden. — Ein Widerspruch gegen den An¬
trag erhebt sich nicht. Derselbe ist daher angenommen. - Es
folgte eine Reihe von die Ausführung ber vorigiahrigen Be¬

schlüsse betreffenden geschäftlichen Mitteilungen. Darüber , welche
Änderungen des F l u cht l t » i e n - G c s e tze s von den Ge¬
meinden für erwünscht oder für nötig gehalten werden, ist eine
Rundfrage veranstaltet worden. Die Sache ist noch Nicht so weil
gediehen, um heute schon zur Erledigung kommen zu lönnen.
Auf eine Petition des Verbandes der Gemeindcbcamten, betr.
Abänderung der Ruhegehalts - Or  d n u nfl itao) der
Richtung der Anrechnung der auswärtigen Dienstzeit und der
Zahlung der Witwenpensionen am Wohnorte, hat oer Landes-
Ausschuß einen Beschluß noch nicht gefaßt. Bevor die Resolution
wegen Inanspruchnahme der Bürgermeister durch Re g ul¬
st t i o n e n auswärtiger Polizeibehörden und Staatsanwalt¬
schaften weiter verfolgt werden kann, ist weiteres tatsächliches
Material zur Stelle zu schassen. Die beteiligten Städte sind
daher gebeten worden, bestimmte Zahlen darüber, in welchem
Umfang die Kräfte der Gemeindeverwaltungen von auswärtigen
Behörden in Anspruch genommen werden, beizubringen. — Eine
gegen den bisherigen Brauch, wonach der Minister der ösientlichen
Arbeiten, welcher auch die Pläne unfertigen läßt, bei der landes¬
herrlichen Prüfung der Pläne für Bah »bauten  und Bahn¬
hofs-Erweiterungen in letzter Instanz entscheidet, gerichtete Ein¬
gabe an den Landtag hat keine Erledigung im Laufe der Session
mehr finden können. Bürgermeister Wolfs-  Biebrich: Er sei
in seiner Eigenschaft als LandtaaSabgeordneter Referent der
Budget-Kommission in dieser Angelegenheit gewesen. Es hatten
sich bei der Vorberatung verschiedene Ansichten geltend gemacht.
Auf der Basis, daß der Inhaber einer zweiten Unterstaatssekre¬
tärstelle für das Eisenbahnwesen zunächst und dann aus Beschwerde
1er Minister für öffentliche Arbeiten enbgiltig entscheide, wie die
Kommission beschlossen habe, scheine der Minister bereit, der Sache
näher zu treten . — Stadtverordneten-Vorsteher D i c h l - Höchst
trägt den Kassenbericht vor. Am 31 Dezember 1861 belief sich der
Bestand auf 1163 Mk. 37 Pf ., heute aus 1721 Mk. 12 Pf. Einzelne
Städte sind ihrer Pflicht der Beitragsleistung nicht besonders
pünktlich nachgekommen. 18 Mahnui-gen mußten ergehen. Bet
5 waren dieselben erfolglos. Mit der Prüfung der Rechnung
werden die Vertreter der Städte Biedenkopf und Montabaur
betraut. — „Der Magistrat als untere Verwaltungsbehörde in
Sachen des Gewerberechtes"  bildet das Thema eines
Referates des Gerichtsassessors vr . K e u t n e r - Wiesbaden. Der
Redner geht auf die verschiedenartigen einschlägigen Be¬
stimmungen eingehend ein und kommt zu dem Schlüsse, dieselben
böten für kritische Bemerkungen wenig Raum, weil sie zum Teil
altes bewährtes Recht umfaßten und weil im übrigen ihre kurze
Geltungsdauer noch nicht die Abgabe eines Urteils gestatte. Der
Übergang des Konzessionswcscns vom Magistrat auf die Polizei¬
behörde stoße auf den Mangel, daß diese wenig Sachkenntnis
habe, eine Fachbehörde nicht besitze und daß an eine schnellere Er¬
ledigung dann nicht zu denken sei. Bezüglich der Innungen und
Handwerker- Korporationen, deren Interesse weit über die
städtischen Interessen hinausgehe, besorge der Magistrat fremde
Geschäfte, eine Abwälzung sei zwar untunlich, doch erscheine
seine Schadlosbaltung durch den Staat oder die betr. Kor¬
porationen nicht unbillig und er sder Referent) rege an, auch
diesen Teil der Tätigkeit des Magistrats in die obenerwähnte
noch aufzunehmendeStatistik mit aufzanchmen. — Der Bortrag
wird gedruckt und den Delegierten im Abdruck zugestellt werden.
Eine Erörterung schließt sich an denselben nicht an. — Tierarzt
vr . Wenzel - Herborn  referiert über „Das Fleischschau¬
gesetz  und desien Aussührung". Er bedauert, wenn das Gesey
durch die ihm widerfahrene Bearbeitung ein anderes Gesicht an¬
genommen habe, als man von ihm erwartet und wenn es in feiner
heutigen Fassung den a priori geforderten hygienischen An¬
forderungen nicht entspreche. Er spricht weiter von dem politischen
Kapital, das während der Wahlbewegung aus dem Gesetz ge¬
schlagen worden sei. Das Gesetz wolle nur Gutes und wirke
segensreich, indem es die Seuchenherde ausdecke und zur An¬
wendung von Gegenmitteln zwinge. Ohne den Untersuchungs¬
zwang bei Hausschlachtungengehe der Zweck des Gesetzes ver¬
loren. Zu wünschen sei die Ausdehnung des Zwanges auch auf
die Trichinenschau. Freibänke seien erstrebenswert. — In der
eingehenden Besprechung, welche an den Vortrag anknüpft, stellt
und begründet Stadtverordneter Hees-  Wiesbaden einen An¬
trag folgenden Wortlauts : „Der Städtetag möge beschließen,
seinen Vorstand zu ersuchen, die Kgl Negierung zu veranlassen,
daß sie eine Verfügung erlasse, wonach das Fleisch von Schlacht¬
tieren, welche bet der Beschau bedingt tauglich oder minderwertig
befunden werben, dem freien Verkehr zu entziehen ist, und nur
am Schlachtorte ober auf der im Bezirk gebildeten gemeinschaft¬
lichen Freibank unter den für diese erlassenen Vorschriften ver¬
kauft werden darf." — Anlaß zu dem Anträge hat ihm die Er¬
fahrung gegeben, daß die Landgemeinden ihr minderwertiges
Fleisch den Städten aufhalscn, sowie eine in Wiesbaden ergangene
Regierungs-Verfügung, dort derartiges Fleisch entweder lnach
Befund! zu vernichten oder es auf der Freibank zuzulassen.
Immerhin — meint er mit Recht — ergäben sich daraus gewiffe
Gefahren, daß das Fleisch in Speisewirtschaften gelange und tn
diesen solches entweder halb oder ganz ungekocht dem Publikum
zugeführt werde. Besonders die Badeorte, wie Wiesbaden,
hätten alle Ursache, sich gegen die Insinuation , Stapelplatz für

derartiges minderwertiges Fleisch zu werden, zu wahren. —
Stadtrat Brötz - Wiesbaden: Seines Erachtens könnten sich die
Städte durch eine angemessene Behandlung derartigen Fleisches
selbst schützen. — Bürgermeister Epstein-  Nassau klagt über
die hohen Kosten ber Fleischbeschau. Bei dem hohen Einkommen,
welches die Fleischbeschauer bisweilen hätten, empfehle sich die
Schaffung kleinerer Bezirke. — Bürgermeister Alberti-
Rübesbeim: Seines Erachtens fehle es an leder Handhabe dazu,
die Städte zu zwingen, fremdes Fleifch aus ihrer Freibank aus-
zulegen. Bei Hausschlachtungendürft« die Untersuchungspflichi
nicht ausgckchlofsen werden. Alle Ausnahmen müßten fallen. —
Bürgermeister Sauerborn - Montabaur : Die Befugnis der
Festsetzung des Preises sür Frcibankileisch biete einen genügenden
Schutz der Städte . — Bürgermeister Schütz - Eltville: Wie in
Eltville, so würden auch sonst die Landräte aus Furcht, die Städte
zu benachteiligen, von der Ausübung eines Zwanges zur Auf¬
nahme von minderwertigen eingesühAenFleisches wohl Abstand
nehmen. — Hennemann -Langenschwalbach: In der von ihn,
vertretenen Gemeinde besitze diese das Recht der Zurückweisung
der angeführten Fleischsorten. — S p r a n g - Homburg ist auch
seinerseits der Ansicht, allein die Möglichkeit der Preisfestsetzung
biete den Städten einen genügenden Schutz. — Der Antrag Hees
wird angenommen. — Der Präsident richtet an die Städte die
Aufforderung, bei in Zukunft von ihnen genebenen A n -
reg ungen  gleich die Referenten mit zu ernennen, damit di«
Leitsätze zum Zwecke der Ermöglichung einer besseren Durch¬
beratung vor der Sitzung gedruckt werden könnten. — Die Ver¬
handlungen des ersten Tages wurden hierauf geschloffen. (Rh. K.,

Aus Stadl und Kand.
W i e s b a d e n , 28. Juni.

o. Knrhans -Provisorinm . Verschiedene Arbeiten und
Lieferungen für den Umbau des Paulinenschlötzchcns zu
einem Kurhaus -Provisorium wurden, wie folgt, ver¬
geben: a ) die Installation der elektrischen Beleuchtungs¬
anlage nebst Abnahme und Transport der zur Verwen-
düng kommenden Beleuchtungskörper des alten Kur¬
hauses an die Elektrizitäts - Aktiengesellschaft vormals
C. Buchner  hier zum Preise von 3246 Mk. und d) die
Lieferung von eisernen Ofen für die Wohnräume des
Dachgeschosses an die Firma M . F r o r a t h zum Preise
von 346 Mk.

— Deklamationsvortrag . Wer sich für Deklamationen
klassischer und moderner Dichtungen interessiert, den
machen wir auf den Vortrag aufmerksam, der nächsten
Mittwochnachmittag in der Aula der Oberrealschule ge¬
halten werden wird . Näheres im Anzeigenteile.

— Körperliche Erziehung . Die Wichtigkeit der körper¬
lichen Erziehung der Schuljugend ist bereits allgemein an¬
erkannt . Die Prinzipien , die dabei zu beobachten sind,
werden in einem Bericht über die körperliche Erziehung
in Schottland von der königlichen Kommission der schotti¬
schen Abteilung für Erziehung in sehr interessanter Weise
zusammengefatzt. Es soll eine Kommision ernannt wer¬
den, deren Mitglieder besonders vertraut mit Erziehungs-
sragen und den verschiedenen Systemen der körperlichen
Erziehung und zum Teil auch medizinische Sachver¬
ständige sind. Diese wird einen Musterkursus vorberei¬
ten, der Übungen enthält , die sich den Anforderungen der
verschieden gelegenen Schulen, den verschiedenen Alters¬
stufen und den Gesundheitsbedingungen der schottischen
Schulkinder anpassen. Die Kommission definiert das, was
die Grundlage eines nationalen Systems sein sollte, fol¬
gendermaßen : 1. Körperliche Erziehung sollte als gleich¬
bedeutend mit der geistigen angesehen werden; 2. während
des Schullcbens ist die körperliche Erziehung für Mäd¬
chen ebenso wichtig wie für Knaben; 3. systematische
körperliche Erziehung ist für Land- und Stadtkinder nötig.
Der tägliche Gang zur Schule ist eine Leibesübung, die
aber nicht den Körper als Ganzes entwickelt oder der
krummen Haltung , den runden Schultern, oder dem nach¬
lässiges Gang entgegenarbeitet. Überdies müssen viele
Kinder während der Schulzeit viele Stunden in fast un¬
veränderter Haltung zubringen , und die schlimme Wir¬
kung davon kann nur durch systematische Leibesübungen

immer von den Amerikanern mit Stangen Goldes auf¬
wiegen läßt, zählt ebenfalls sechzig Jahre , und Stut
Lehmann, unser trefflichster Fidelio , hat die Fünfzig
längst überschritten. Alle aber übertrisft die bruhmte
Gesangsmeisterin Pauline Viaröot -Garcia in Baden-
Baden, die als Einundachtzigjährige noch immer einen
großen Schülerinnenkreis um sich versammelt halt, den
sie in sieben Sprachen unterrichtet und dessen geistiger
Mittelpunkt sie ist. Nach diesen Vorbildern haben die
geistig schaffenden Frauen nicht nötig, an eine vorzeitige
Abnahme ihrer Kraft zu glauben. Darum möchte ich
meine Mitschwestern ermutigen , nicht vorzeitig sich alt
zu fühlen. Gewiß bleiben uns , die wir in einem Be¬
rufe stehen,Enttäuschungen nicht erspart,aber denMannern
sicherlich ebensowenig. Und wenn wir die für uns mög¬
liche höchste Stufe der Entwickelung erreicht haben, so
Müssen wir die Bahn frei machen für diejenigen, dre nach
uns kommen, die höher steigen werden als wir . Wir
müssen uns willig als Stufe darbieten, über die sie
emporklimmen, denn nur so fördern wir die Menschheit.
Wer seine Arbeit in den Dienst ewiger Ideen stellt, dessen
Geist bleibt jung , denn die Ideen altern nicht- Wer für
andere sorgt, bleibt frisch in der Tatkraft . Das möchten
wir den unbefriedigten, weil nun zur Ruhe gesetzten
Familienmüttern empfehlen. Die freigewordene Kraft,
die die eigenen Kinder nicht "lehr brauchen, schulden
sie der Gemeinsamkeit. Hundes Aufgaben harren dort
ihrer, verlassene Kinder , Arme, Kranke, Blinde Ge¬
fangene verlangen nach ihnen, erziehliche, kulturelle,
künstlerische und rechtliche Probleme heischen ihre Mit¬
arbeit zur Lösung. Die Frau kann Vormund, Armen-
Pflegerin und Waisenmutter werden, die ersten Etappen
der kommunalen Wirksamkeit sind ihr eröffnet, nun gilt
es, sie voll auszufüllen und dadurch weitere -« gewinne«.
Es braucht also keine Frau sich mehr überflüssig in der

^Und zuletz!' gibt es noch ein unfehlbares Mittel , das
Gemüt jung zu erhalten , der Umgang mit der Jugend
Man braucht dazu nichts mitzubringen als selbstlose
Liebe, die an den Interessen der jüngeren Gefährten auf¬
richtig teil nimmt, einen biegsamen Weist, der auch neue
Ideen noch ausznnehmen und zu assimilieren "eri ö,
und einen frohen Enthusiasmus , der an die Jugend
Klaubt und erwartet ,daß sic erreicht, was »ns versagt blieb.
Dann dürste einst das Wort : „Jede Frau ist so alt, wie
sie aussicht", ersetzt werden durch das richtigere. „Jeoe
Frau (allerdings auch jeder Mannj ist jo alt, wie ihre
Leistung wertvoll ist"

Aus Kunst und Leben.
* Genzmer-Ansstellung. Jeder , der die Bauten

unseres bisherigen städtischen Hochbaumeisters, des jetzt
vom Kaiser nach Berlin berufenen Kgl. Baurats Prof.
G e n z m e r , in Hinsicht auf ihre malerische Gestaltung,
auf die koloristische Wirkung , die bei ihnen angestrebt
wurde, und besonders auch in Hinsicht auf ihre oft so far¬
benprächtige Innendekoration eingehender betrachtete,
dem wird wohl der Gedanke gekommen sein, daß in dem
Erbauer mehr noch an Talent vorhanden, als eine rein
architektonische Begabung . Wie in der sinnigen Verflech¬
tung reizvoller , sinnbildlicher Motive in seinen Bau¬
werken ein dichterisches Element wahrnehmbar, so prägt
sich in der Gesamtgestaltung oft auch ein entschieden male¬
risches Talent aus und man wußte es lange, daß Felix
Genzmer in seiner Art ein Meister des Aquarells sei, und
daß er sich, auch ohne malakademischeSchulung, als
Architekt die Farbentechnik so weit zu eigen machte, um
auch in dieser Richtung als „zünftig" gelten zu können.
Da ist es denn doppelt interessant, jetzt, beim Scheiden
des bedeutungsvollen Baukünstlers , ihn auch einmal als
Maler näher kennen zu lernen , wozu die im „Kunstsalon
Banger " eben zur Ausstellung gebrachte reichhaltige
Sammlung Genzmerscher Aquarelle und Federzeich¬
nungen die beste Gelegenheit gibt. Aus allen möglichen,
künstlerisch anregenden Gegenden hat er auf seinen Som¬
merreisen schöne Motive hervorgesuchtund sie sicher und
farbenfroh mit dem Aqnarellptnsel auf das Papier ge¬
bannt . Man sieht es jedem dieser Blätter an, daß sie
unter dem ersten Eindruck frisch und froh, mit sicherer
Hand und mit vollster Beherrschung der koloristischen
Mittel , „prima ", ohne Quälerei , hingesctzt sind, und so
wirken sie denn auch unmittelbar und frisch auf den Be¬
schauer. Welcher Reichtum an Farben und Färbchen
präsentiert sich da ost in diesen flotten Skizzen aus dem
Hochgebirge oder von der See , welche umfangreiche Skala
von dem kräftigen Grün des Vordergrundes bis zu den
zackigen, bläulichen oder schneebedeckten Schroffen der
Ferne , oder bis zur Ferne des Meereshorizontes . Die
Bilder „Borkum", „Blankenberghe", „Ramsau", „Mür-
ren", „Wimbachtal". „Abwinkel/Tegernsee", „Morgen
am Lago Maggiore " geben hinreichend Kunde davon.
Dann wieder sehen wir , z. B . in den Blättern „Meers-
burg", „Straßburg " und „Uberlingen", wie die malerische
Architektur alter^Stadtwinkel den Maler und Architekten

zugleich zur Wiedergabe reizte, oder wie gar manches
schwierige, perspektivischeProblem, wie z. B . „Aus
Meran ", „Ans Frankfurt " hervorgesucht wurde, um An¬
laß zu eingehendem Studium zu geben. Überall aber
prägt sich Sinn für Stimmung , eine große Farbenfreude
und ein echt künstlerisches Sehen aus . Und wie die
Linienperspektive, die der Architekt natürlich „intus " hat,
kommt auch die schwierige Raum- und Luftperspektive, an
der so viele Landschaftsmaler scheitern, überzeugend zur
Geltung und spricht von dem Können des Künstlers. Be¬
sonders interessant sind auch Genzmers Federzeichnungen,
nicht allein wegen ihrer Auffassung, ihrer Freude an
schönen Silhouetten und malerischen Ecken, sondern auch
wegen ihrer vollendeten Sicherheit im Strich, der von
echt künstlerischer Freiheit ist und das Starre , Lineare
der Bauzeichnung glücklich vermeidet. Hier ist eben das
Handwerkszeug des Architekten vollständig bei Seite ge¬
legt, um das des Malers in die Hand zu nehmen. Darin
besteht ja eben künstlerische Vielseitigkeit, daß man für
sehr verschiedene Dinge die echte Unterscheidung in sich
trägt . Diese wirkliche, nicht angemaßte Vielseitigkeit ist
aber immer das Merkzeichen einer höheren Kunstbe¬
gabung , die in der Renaissancezeitniemanden erstaunte,
die aber heutzutage, wo sich alles spezialisiert und wo der
Schematismus seine Orgien feiert, selten ist. Schon in
dieser Hinsicht ist die Gcnzmer-Ausstellung, die ca. 25
Aquarelle und 13 Zeichnungen enthält, sehr inter¬
essant. Sch. v. B.

* Nassauischcr Kunstverei«. Neu ausgestellte Bilder:
von A. Chelius in München zwei Bilder : „Am Waldes¬
rand " und „Das obere Allgäu mit Mädelcgabel, Kratzer-
bcrg, Grottenkopf u. s. w " ; von R. Küstner in München
zwei Bilder : „Frühlingslandschaft" und „Winterabend".

* Kunstsalou Banger (Taunusstraße 6). Neu aus¬
gestellt: Professor Felix Genzmer: „Borkum (Dorf)",
„Straße ", „Abend", „Blankenberghe", „Wenduyne",
„Strand bet Blankenberghe", „Schiss", „Uitkerke", „Mür.
ren ", „Wimbachtal", „Am Bodensee", „Ganertal ",
„Schruns ", „Abwinkel am Tegernsee", „Uberlingen",
„Nervi ", „Monte di Porto fino", „Morgen am Lago
Maggiore ", „Lago di Como", „Straßburg ", „Knocke",
„Meersburg ", „Ramsau I .", „Ramsau II ." (Aquarelle)
„Finitermünzpaß ", „Am Tegernsee", „Konskops", „Lands-
krön", „Schule in Aarweiler ", „Bregenz", „Der wilde
Pfass", „Borkum ", „Dünen ", „Upholm aus Borkum".
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gebessert werben. Sie sollten sowohl auf die gesunde I
Entwicklung des Körpers , wie des Geistes zielen durch I
regelmäßige Entwicklung aller Muskeln , Belebung der |
Intelligenz und Tätigkeit und die Bildung von Gewohn¬
heiten des schnellen Gehorsams, der Genauigkeit, Lebhaf¬
tigkeit und Disziplin . Jede Übung soll ihren besonderen
Zweck und Wert haben, um alle Teile des Körpers zu
entwickeln. Eine bestimmte Anzahl Leibesübungen ein¬
mal oder öfter täglich ist einer größeren Menge in länge¬
ren oder unregelmäßigen Zwischenräumen vorzuziehen.
Musik soll dabei eingeführt werden, aber, abgesehen von
den untersten Klassen, soll sie erst verwendet werden, wenn
die Schüler die Übungen ohne Musik völlig beherrschen.
Die Arme zur rechten Zeit heben, mag gut aussehen,' aber
ohne Genauigkeit ist der wirkliche Wert der Übung ver¬
loren , und deshalb mutz jede ltbung ohne Musik gelernt
werden. Die Kommission mißbilligt den Gebrauch vom
Gewehren und Karabinern für Knaben unter 14 Jahren.
Die Vorteile, die es hat, Knaben solche Waffen handhaben
zu lassen, wiegen die mögliche Gefahr nicht auf . Außer
der Benutzung der gewöhnlichen leichten Hanteln und
Keulen können gute Ergebnisse mit leichten Stäben er¬
zielt werden. Turnen an feststehenden Geräten gehört
nicht zu dem Notwendigen in Elementarschulen; aber, wo
der Lehrer es einzuführen wünscht und wo die genügende
Aufsicht gesichert ist, brauchen die Gerätübungen nicht aus¬
geschlossen zu werden. Für ältere Knaben bilden sie ein
gutes Sicherheitsventil , überflüssige Energie zu verarbei¬
ten, und sie sind für viele anziehend, die sonst nicht ge¬
nügende, gesunde Leibesübungen machen würden . Spiele
sind sehr nützlich, und es soll sicherlich dazu ermutigt
werden,' aber sie können nicht von allen Kindern gespielt
werben, und gewöhnlich kommen die Schwächeren dabei
schlecht weg, die doch gerade am meisten eine systematische
Entwicklung gebrauchen. Außer den regelmäßigen
Spielen sind Wanderungen , Springen und Tanzen des
„Hochlandtauzes" zu empfehlen, und für Mädchen Seil¬
springen und Hockey(Ballspiel). Für Knaben und Mäd¬
chen wird natürlich auch Schwimmen sehr empfohlen. Die
Aufmerksamkeit der Eltern und Erzieher wird auf fol¬
gendes gelenkt: 1. Zu eng anliegende Kleidung ist der
Ausdehnung der Brust ersichtlich schädlich. 2. Tabak-
cauchen vor erlangter Reife übt eine höchst schädliche
Wirkung auf die körperliche Entwicklung, und es kann
nicht oft und streng genug vor diesem sich immer mehr
»erbreitenden ttbel gewarnt werden.

— Institut Meevganz. Am 1. und 3. Juli beginnen im
Institut Mccrganz, Handels- und Schreib-Lehranstalt. Doy-
beimerstratze 21, P ., neue Viertel- und Halbjahrskurse, Die
Lernenden werden rom Anfang an an selbständiges Arbeiten ge-
lvöhnt und in den Handelsfächernist die Anwendung von Lehr¬
büchern ausgeschlossen. Keine Schülerin, kein Schüler wird
früher entlassen, bis er nicht wirklich vollständig sicher und in den
beleaten Fächern ganz perfekt ist: eine Honorarnachzahlung er¬
folgt nicht. Alles Nähere besagen die Prospekte, welche von dem
Institute Mecrganz an jedermann unentgeltlich versandt werden.

— Der Segen der Schreibmaschine. Aus Wien wird
berichtet: Das hiesige Oberlandesgericht hat in einem
Erlaß die Gerichte angewiesen, sich im Hinblick auf die
Erschwerung des Aktenstudiums durch die schlechten Hand¬
schriften von richterlichen Funktionären zur Herstellung
von Ausfertigungen der Schreibmaschinen zu bedienen.
Bloß die Unterschrift soll handschriftlich beigefügt wer¬
den. Gegen den Gebrauch der Schreibmaschinen liege
keinerlei Bedenken vor . Dazu bemerkt die „Franks.
Ztg." richtig und launig : Mindestens so sehr wie die Ge-
richtsfunktionäre leiden die Redakteure der Zeitungen
unter den schlechten Handschriften ihrer Mitarbeiter . Wie
jene segnen sie daher die Erfindung der Schreibmaschine
und sie wünschen nichts sehnlicher, als daß deren zwangs¬
weise Verwendung für Zeitungsbciträge durch Reichs¬
gesetz verfügt werde.

x Von der Ernte . Unsere Landleute sind eben
draußen vollauf bei der Arbeit . Kaum haben sie das
Kartoffelhacken und das Stecken der Kohl-, Dickwurz-
und Kohlrabipslanzen beendet, so müssen sie sogleich an

das Einbringen des Klee- und Wiesenheues denken. Die 1
Wiesen liefern eine knappe Mittelernte , da das kalte
Frühjahr der Entwickelung des sogenannten Bodengrases
sehr behinderte. Herrlich sieht's dagegen in unseren
Getreidefeldern aus,' besonders schön stehen die Winter¬
getreide, Korn und Weizen, da,' ersteres fängt an manchen
Ackern schon zu „bleichen" an, ohne auf „Peter und Paul ",
welche diese Arbeit uach der Meinung unserer Landleute
besorgen müssen, zu warten . Bleiben wir von bösen
Wettern verschont, so wird diese Ernte eine vorzügliche
werdest,' das Sommergetreide ist ebenfalls in bester Ent¬
wickelung begriffen und berechtigt nicht minder zu
schönen Hoffnungen. Weniger günstig sind unsere Obst¬
aussichten. Auf Apfel und Birnen wird nicht viel zu
rechnen sein. Das Ungeziefer, besonders die Raupe des
Ringelspinners , hat diesen Bäumen sehr geschadet und
haben sich die getroffenen Schutzmaßregeln (Klebringe)
als nicht ausreichend erwiesen. Unsere Steinobst-
büume versprechen eine bessere Ernte trotz der un¬
günstigen Blütezeit.

— über die Auffindung von Kanonenkugeln in
Horressen bei Montabaur wird der „Cobl. Vztg." folgen¬
des geschrieben: Bereits Ende der sechziger Jahre fand
ein Bewohner des Ortes 60 größere Kanonenkugeln.
Sie lagen gleich am Eingänge des Ortes rechts von der
Straße nach Montabaur kaum 20 bis 30 Ctm. unter der
Rasendecke. Bor einigen Tagen nun stieß man auf der
Besitzung des Försters Nöller bei Tieferlcgung eines
Stallboöens wieder auf 42 teils größere, teils kleinere,
mit einer starken Rostschicht bedeckte Kanonenkugeln, deren
Gewicht von 1,5—11 Kilogramm differiert . Zur Er¬
klärung diene folgendes: Während des Verteidigungs¬
krieges Österreichs gegen die französische Revolutions¬
armee lag im Sommer 1796 eine zum Reservekorps der
Sambre - und Maasarmee gehörende französische
Batterie in Horresien und Umgegend in Quartier . Als
sodann der Oberbefehlshaber General Jourdan bei
Amberg und Würzburg von Erzherzog Karl geschlagen
war , eilte die Armee in völliger Flucht der Lahn zu. Bei
Limburg in der Diersteiner (Dierstein , einst adeliges
Benediktiuerinncn -Kloster, jetzt Kadettenanstalt Oranien-
stein bei Diez) Au wurde die fliehende Abteilung der
französischen Armee unter General Marceau von dem sie
verfolgenden Erzherzog Karl am 15. September gestellt.
Die auf dem Westerwald kampierenden detachierten Korps
wurden durch Stafetten alarmiert und verließen in
größter Eile mit Zurücklassung eines Teiles der Munition
ihre Quartiere , konnten aber die Niederlage Marceaus
in der Diersteiner Au am 16. September nicht mehr
verhindern.

— Unsere Kinder als Naturfreunde . Zu dicscm Thema
schreibt man der „Tägl . Rnndsch." : Durch viele Beob¬
achtungen bin ich zu dem Resultat gekommen, daß in der
Seele eines jeden Kindes Liebe zu der Tierwelt liegt,'
die Erwachsenen sind es, die diese Liebe, ohne es zu
wissen, ausrotten . Die kleinen Kinder sind von jedem
Tier entzückt, mit Freuden lassen sie sich sogar eine Spinne
oder einen Käfer über die Hand laufen, bis die entsetzte
Mutter gebietet, „das scheußliche Tier " fortzutun, ' auf
der Straße wird dem kleinen unnützen Schlingel gleich
damit gedroht, daß jener böse Hund, für den es eben noch
höchst freundschaftliche Gefühle hegte, ihn beißen wird,
vor jedem Pferd , dem die Kleinen sich nähern , werden sie
gewarnt , weil dasselbe mit dem Fuß ausschlüge,' kurz,
fast vor allen Tieren , mit Ausnahme der Vögel, wird
den Kindern entweder Furcht oder Ekel eingeflöht. Ein
fünfjähriger Knabe hatte sich eine Raupe mit uach Hause
genommen in der Absicht, sie in einem Kästchen so lange
zu pflegen, bis ein Schmetterling daraus würde . Selig
ging er mit seinem Schatz davon, aber wie betrübt kam
er am anderen Tage wieder zu mir : „Meine Raupe ist
fort", klagte er, „Mama hat sie aus dem Fenster geworfen,
sie sagt, solche häßliche Raupe will sie nicht in der Woh ■
nung haben." Aus meiner Kindheit ist mir noch erinner¬
lich, wie eine Mutter auf einem Spaziergang bei jedem

Tierchen, welches in ihre Nähe kam, die Hilfe ihres
Sohnes anrief : „Arthur , mach mal das Tier tot !" Kann
man sich da wundern , wenn die Kinder keine Tierfreunde
sind? Ein kleines taubstummes Mädchen, mit dem ich
einen Nachmittag im Walde verlebte, zeigte beim Anblick
eines jeden Tieres eine unbändige Freude ; ihren scharfen
Augen entging auch keines, die Ameisen entzückten sie,
Regenwürmer , Raupen , Frösche, Käfer, alle nahm sie in
die Hand, um sie liebkosend zu streicheln, sie liebte wahl¬
los jedes Tier , hatte sie doch nie gehört, daß man sich da¬
vor ekeln oder gar fürchten könne. Das Kind setzt bei
allem, was es umgibt, seine eigenen Empfindungen vor¬
aus , es schlägt einen Stuhl , an dem es sich gestoßen hat,
um ihm denselben Schmerz anzutun , den er ihm soeben
verursacht hat, wieviel mehr wird es bei einem Tier Ge¬
fühl für Schmerz vermuten ; darum glaube ich auch nicht,
wie so viele meinen, daß der kleine Tierquälcr gedanken¬
los handelt, ohne sich klar zu machen, daß das gewiß,
handelte Wesen nichts empfindet, weil es seinen Schmerz
nicht äußern kann. Die schlimmsten Tierquäler sind stets
die Kinder, welche selbst viel geschlagen werden, sie haben
das Bedürfnis , das, was sie täglich leiden müssen, ohne
sich wehren zu können, an Schwächere weiterzugebenj
diese Kinder schlagen auf ihre Puppen und Holzpferbe,
kurz alles, über das sie Macht haben. Das Kind liebt
alles , was Vater und Mutter lieben, darum müssen die
Eltern der Tierwelt Neigung entgegcnvringen und sie
werden an ihren Kindern Tierfreunde erziehen.

o.  Verqcben wurden von der städtischen Baudeputation: a. Me
Weiterführuna des westlichen  H a n p t s a m m e l i
ka n a l s, von der Kupfernmhle bis zur Kläranilage, in Pori-
landzement-Stampsbcton an die Firma D n cke r h o f f u. W i d-
m a n n zu Biebrich zum Preise von 46 000 Mk., b. die Eiu-
und Bewässerungsanlagen sür die Dchwesterbaracke im städttzchen
Krankenhaus an Herrn Ga. ' Kühn  hier . c. die Lieferung von
1000 lfd. Meter Granitbordsteinen, Profil 20/25 Cenlimetcr, an
Herrn Peter C o u d i n i in Büblertkal , und ck. die Lieferung
des JahresbcdarsS an Bafaltlava-Vordsteinen des gleichen
Profils an die Firma Franz X. Michels  zu Andernach. |

VereinS-Nachrichten.
» Der Gefana-Vercin „Frohsinn"  hält am Sonntag , den

28. Juni , von 4 Uhr nachmittags an. bei Herrn Fr . Daniel „Zur
Waldlnst", Platterstraße, ein Konzert mit Tanz ab. wozu
Freunde und Gönner des Vereins höflichst eingeladen sind. |

* Auf den heutigen Ausflug des Klubs „R h c i n g o l MV
verbunden mit humoristischer Unterhaltung und Tanz, nach
Biebrich «Neue Turnhalle) sei nochmals hinaewiesen.

* Der Wiesbadener „A t h l e t e n b u n d" veranstaltet am
Sonntag , den 28. Juni , eine Unterhaltung mit Tanz im Saale :
„Zum Burggraf", Waldstratze. I

-r . Für die Mitglieder der „T u r n g e s e l l s cha f t", welche'
das 10. Deutsche Turnfest in Nürnberg besuchen, ist im Anschluß
daran eine größere Turnfahrt geplant, deren Ziel Oberbayer!,
und Tirol ist. Die Abfahrt nach 'Nürnberg erfolgt Freitag , den
17. Juli , mit dem Schnellzug9 Uhr 50 Min . abends über Frank,
furt , die Ankunft in Nürnberg am SamStag, den 18. Juli,
morgens 4 Uhr 41 Minuten. Zur Besichtigung Nürnbergs ist
der 18. und 19. Juli bestimmt. Am 20. Juli findet die Abfahrt
nach München statt. Bon München aus erfolgt zunächst ein Bei
such des Starnbcrgersees und von da geht's weiter nach Gartiiiap
Partenkirchen. Hier werden die berühmte Partuachklamm, ev-
auch die Höllcnthalklamm, der Baader- und Eibsee besucht und
nachdem die in Nürnberg durch das Wetturuen noch zurnckbe.
haltenen Turner hier am Donnerstag , den 23. Juli , cingetrostest
sind, wird gemeinsam über die Thörten nach Ehrwalö gewandert.
Am folgenden Tag geht es über den Fernpaß — wohl dem
schönsten Gcbirgsübcrgang Oberbayerns und Tirols — nach Imst
am Inn , von wo per Bahn Innsbruck erreicht wird. Nach eil»
gehender Besichtigung dieser hübsch gelegenen Stadt und Besuch
der Lanserkopfe, der Schlösser Ambras und des Berges Jsel er¬
folgt die Abfahrt über Jmbach zum Achensee, wo in der Scholastce«
übernachtet wird. Der folgende Tag bringt die Turner über
Achenkirch, Äaiserwache, Wildbad, Kreuth nach Tegernsee. Mon>
taa . den 27. Juli , endlich wird von da über die Neureut uach
Schliersce gewandert, von Ivo der Ausgangspunkt München
wieder erreicht wird. Bo» liier findet die Heimfahrt über Ulm-
Stuttgart statt. Die Tour kann auch schon früher abgebrochen
werden, so z. B. in Innsbruck und Tegernsee. Die Tour bcc
rührt vielbesuchte, durch landschaftliche Schönheiten berühmt«/
Gegenden, sie ist mit keinerlei Anstrengungen verbunden, da über¬
all Wagenverbindung zu haben ist. Das Programm ist bis «4
rl ^ ttittt rittort OfttfirtTf 21» fiftfipif . 1H0.Il* *“

„Aus Frankfurt a. M .", „Aus Meran ", „Strand bei
Blankenberghe", „Küste bei Sori " (Federzeichnungen).
Max Schlichting: „Hoch über Paris ", „Flanderische Land¬
schaft", „Quai vert in Brügge ", „Sträßchen in Brügge ".
„Septembermorgen am Pont des Arts , Paris ", „Notre-
Dame in Paris ", „Blick vom Balkon, in Paris ", „Ein
Stückchen Alt-Paris ", „Tuileriengarten ", „Promenade
am Strande ", „Am Kanal", „Abendfriede", „La darne
trieolore ", „Im Abendlicht", „Landschaft am Kadzand,
Holland", „Blümische Landschaft", „Ein stilles Dorf ",
„Im Monöeslicht", „Am Meer", „Yvonne", „In den
Dünen ". Bernhard Schröter : „Partie ans Meißen ,
„April ", „Birken im Schnee", „Der neue Anstrich",
„Mondaufgang am Weiher", „Waldsommer", „Abend-
stimmnng", „Studie ". Hans Bölcker: „Landschaft vor
dem Regen (Holland)". Professor Zügel : „Rinder ", „Im
Schatten", „An der Tränke".

* Knnstsalo« Biötor (Taunusstraße 1). Das große
Originalgemälde von Arnold Böcklin: „Der Cimbern-
kampf, Kamps auf der Brücke (1889)", sowie „Das Laster
von Franz Stuck sind nur noch heute  Sonntag von
11 bis 2 Uhr zu sehen.

* Der andächtige Süngc-r . Eine wendische Legende.
„Es geschah aber, daß der Herr Christus und der heilige
Petrus in der Welt herumwandclten . Und sie kamen in
ein Dörflein , wo man in einem Hause so schön sang. Und
der Herr Christus blieb stehen, um zuzuhörcn, der heilige
Petrus ging aber immer weiter . Und als er ein Stück¬
chen wcitcrgckommcn war , sah er sich um und der Herr
Christus stand noch dort . Der heilige Petrus ging aber

' immer weiter . Und als er wieder ein Stückchen weiter-
gekommcn war , sah er sich abermals um, und der Herr

,Christus stand noch immer da. Der heilige Petrus ging
aber doch noch immer weiter . Und als er ein Stückchen
wcitergekommen war , sah er sich noch einmal um und
siehe' der Herr Christus stand immer noch da und hörte
zu Da kehrte der heilige Petrus auch um und kam wie¬
der zu dem Hause, und dort sang man so schöne Volks¬
lieder. Da sie nun eine Zcitlang zugehört hatten, gingen
sie beide weiter und kamen an ein anderes Haus , dort
sang man auch. Und der heilige Petrus blieb stehen, um
zu horchen, der Herr Christus ging aber immer weiter.
Da ging der heilige Petrus auch weiter und wunderte
sich gewaltia. Da sprach der Herr Christus : „Was wun¬

derst du dich so gewaltig?" Und der heilige Petrus
sprach: „Ich wundere mich darüber so gewaltig, daß du
dort stehen bliebst, wo sie Volkslieder sangen, und hier
vorbei gehst, wo sie geistliche Lieder singen." Da sprach
der Herr Christus : „Mein lieber Petrus , dort sangen sie
Volkslieder, aber mit aller möglichen Andacht, hier singen
sic geistliche Lieder, aber ohne die geringste Andacht!"

* Operationen in der Hypnose. Die unlängst berich¬
tete Tatsache, daß der Londoner Arzt I) r . Aldrich einer
Danie ohne Anwendung eines Betäubungsmittels ein
Bein amputiert hat, während sie unter dem Einfluß der
Hnpnose staud, hat das Interesse der New-Yorker Chirur¬
gen in hohem Matze erregt , da derartige Versuche in
Amerika schon wiederholt gemacht worden sind. Die
meisten Chirurgen , die befragt wurden , waren der An¬
sicht, daß unter gewissen günstigen Bedingungen ein der¬
artiges Verfahren sehr wohl anzuwendcn ist. Sie behaup¬
teten jedoch, daß diese Methode keinen allgemeinen Erfolg
haben könne, und daß in New-York keine größeren Ope¬
rationen so ausgcfützrt worden sind, wenn auch in den
Vereinigten Staaten von zwei oder drei derartigen Fällen
berichtet wird . „Die Bedingungen , unter denen vr.
Aldrichs Operation ausgeführt wurde , scheinen einem
Erfolge besonders günstig gewesen zu sein", sagte einer
der geschicktesten Chirurgen New-Yorks. „Er konnte vor
der Ausführung der Operation die Frau mehrercmal
unter hypnotischen Einfluß bringen nnd hatte so nicht nur
die Möglichkeit, sie lange genug zur Ausführung einer
Amputation unter einem Zwange zu halten, sondern sie
tatsächlW auch an den hypnotischen Schlaf zu gewöhnen.
Als allgemeine Regel ist die Hypnose als Betäubungs¬
mittel nur wertvoll, wenn der Betreffende oft genug hyp¬
notisiert worden ist, so daß sein Geist völlig unter der
Herrschaft des Operateurs steht. Ich würde eine größere
Operation an einem hypnotisierten Patienten nur dann
versuchen, wenn ich sicher wäre , daß er lange genug in
dem hypnotischen Schlaf geübt worden ist. Ich habe bei
kleineren Operationen in der Hypnose Versuche von
Chirurgen gesehen, die nicht ganz erfolgreich waren . Ein
Fall war in einem Krankenhaus , wo eine verhältnismäßig
einfache, aber sehr schmerzliche Operation an einem Neger
gemacht werden sollte. Beim ersten Schnitt des Messers
sprang er vom Tisch und schrie vor Schmerz. Die ver-
einigten Kräfte von flink Männern waren nötig , ihn wäh-

rend der Operation auf dem Tisch zu halten, während der
Hypnotiseur ständig über sein Gesicht strich und besänf¬
tigend sagte: „Nun fühlen Sie keinen Schmerz, nicht
wahr ?" „Ich keinen Schmerz fühlen ?" erwiderte der
Neger und unterbrach sein Geschrei durch Fluchen und
Drohungen , dem Hypnotiseur gleiches mit gleichem zu
vergelten, wenn er wieder aufstände. Es war schrecklich'
mitanzuschen und hat mich gegen den Hypnotismus als
Betäubungsmittel ziemlich eingenommen." Der kürzlich
verstorbene I)r . R . Osgood Mason war einer der erstell
Autoritäten auf dem Gebiete des Hypnotismus in der
Therapie , und in den beiden großen Bänden , die er da¬
rüber geschrieben hat, bezieht er sich auf die erfolgreiche
Anwendung des Hypnotismus bet kleinen Operationen.
In der medizinischen Zcitschristenliteranir wird von
einem schwer verletzten Eisenbahn-Ingenieur berichtet,
der während der Amputation seines Beines in Hypnose
versetzt wurde, während der ganzen Operation kühl seine
Cigarre rauchte und durchaus keinen Schmerz fühlte. Das
war 1895 in Toledo. Der Patient eignete sich aber auch
sehr gut zum Hypnotisieren. In Minneapolis wurde an
einer Frau , während sie im hypnotischen Schlaf lag, der
Bauchschuitt gewacht, um eine große Geschwulst im Unter¬
leib zu entfernen.

* Verschiedene Mitteilungen . Die frühere Ge¬
liebte Marcel  P r e v o sts , die auf den bekannten
Schriftsteller am 30. März einen Rcvolverschuß abge¬
geben hatte, wird nicht unter Anklage gestellt werden.
Man hat das Verfahren gegen sie eingestellt, wie es heißt,
auf Veranlassung Prevvsts.

Zum Leiter des neugcgrttndeten Generalsekretariats
der D e u t s che n Goethe - Bünde  ist I . Wiegand-
Bremen ernannt worden.

Hermann Sudermanns neues Drama „Sokrates
der Sturm gesell"  geht am 3. Oktober erstmalig
im Lcssing-Thcater in Scene.

Die größten Glasflaschen,  die man je ge¬
blasen hat, wurden kürzlich für die Ansstellung in St.
Louis in der Bctrtebsanlagc der „Illinois Glaß
Company" hergcstcllt. Jede Flasche faßt ca. 200 Liter.
Erst nach vielen verunglückten Versuchen gelang die An¬
fertigung von vier vollkommenen Flaschen. Jede ist
fast 6 Fuß hoch und mißt über dem Boden 10 Zoll. Die
Männer , die die Flaschen geblasen haben, lieferten jeder
etwa 11000 Kubtkzvll Luft.
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Mitglieder daran teilnehMen , findet — wie aus dem Anzeigen¬
teil ersichtlich— Dienstag , den 30. Juni er ., im Vereinslokal eine
Besprechung statt. _

* AuS der Umgebung . Bis jetzt hat die Brückenbaugesellschaft
Gustavsburg " für ihre Beamten und Arbeiter 83 Wohn¬

häuser erbaut , und zwar elf für je eine Familie , 28 für je
-wei Familien und 14 für -vier ober mehr Familien . Jedes Hand
hat einen Garten . Die Häuser und Gelände haben einen Wert
von 886 380 Mk. ■ .

f Herr Pfarrer Diehl von N i e d e r l a u k e n ist mit dem
16. Juli zum Pfarrer in W e i n b a ch ernannt worden.

Vermischtes.
* Einmal eine Frau ohne Nerven ! Ein von Görlitz

kommender Schnellzug mußte dieser Tage zwischen Weiß-
Nasser und Spremberg auf offener Strecke halten, weil
ein Kind,  das vor dem dahinbrausenben Zuge auf
den Schienen  gespielt hatte , unter , diesen geraten
war. In wenigen Sekunden hatte der Lokomotivführer
den Zug zum Stehen gebracht ; unter dem dritten Per¬
sonenwagen zog die Mutter ihr kaum zweijähriges Kind
hervor . Wer nun glaubte , daß die Mutter ihr so wunder¬
bar gerettetes Kind Herzen und liebkosen würde , der war
im Irrtum . Die Mutter ließ nämlich dem Kleitten eine
regelrechte Züchtigung angedeihenl — Für diesen Fall ge¬
wiß auch das beste Mittel , Besserung zu erzielen , zumal
das Spielen zwischen den Schienen bei Bahnwärterkin-
dern eine Art Lieblingsbeschäftigung zu sein scheint. 1

* Ern Wahlbildchen . Aus Meßdorf in der Altmark
wird berichtet : Der Wähler K. tritt in das Wahllokal,
am seine gewichtige Stimme für seinen Kandidaten abzu¬
liefern Auf Veranlassung des Wahlvorstandes betritt
der Wähler den abgeteilten Raum , um seinen Wahlzettel
in den vorgeschriebenen Umschlag zu stecken. Aus diesem
abgesonderten Raum läßt sich nach einiger Zeit die Stimme
des K. vernehmen : „Ich kann em jo nich rrnkrregen .
^ie darauf erteilte Antwort aus dem Wahlvorstande , nur
die Klappe zu öffnen und dann den Zettel hineinzulegen,
wurde von dem Wähler in der Weise erledigt , daß er den
bereits im Wahlcouvert befindlichen Zettel nnt Couvert
in den im Nebenraum befindlichen Dauerbrandofen durch
Offnen der Klappe hinein expedierte . „So nu hew ick em
jiljt " _ Allgemeines Gelächter erfolgte , als die Sache
zum Verständnis des Wahlvorstandes kam und das Cou¬
vert wieder aus dem allerdings klemen , aber doch mit
einer Wahlurne nur schwer zu vergleichenden Ofen her-
vorgeholt wurde . Die Erledigung durch Hrnernlcgen in
die richtige Wahlurne beendigte diesen gewichtigen
Wahlakt . _ __ __

Kleine Chronik.
Siegburg ertrank beim Baden  in

»er Aaaer ein Schüler  des Lehrerseminar », . Der
Verunglückte war trotz des bestimmten Verbotes , von
feste d r Anstalt und gegen die Abmahnungen einiger
L begl -itenden Mitschüler in das Wasser gegangen
Dv er Pin unter Schwimmer war , liegt die Annahme
nahe, daß er von einem Schlaganfalle betroffen

""^ BeW einer Düsseldorfer Bank  sind letzthin
durck löcherte echte Hundert markscheir ne
- u r ü cka ? w i e s e n worden . Die Banknoten waren
warickeinlich in einem sogenannten Registrator ausbe-
w°brt worden wobei sie vor dem Einhesten mehrfach

dem Einzahler der Bescheid, daß ^ durchlöcherte ^ am
Noten als entwertet angesehen und von den FMaten
der Reichsbank nicht erngelost werden E n Ersatz ocr
auf solche Art beschädigten Noten kann nur durch dm,
Reichsbanldirektorium in Berlin , welches in I

S0# lri #e « iiilltr Satz -» « - « -» SS«
Schwiegervater im Streite . Der sor i g ^ rde
Täter , der in trunkenem Zustande gehandelt hat , wuroe
verhaftet.

Anläßlich der in AuerAnläßlich der in « e r vorgenommenen ^ ^ r -
m u n g entstand in der Kirche ern sch u e r l e ti t
dränge,  wobei drei Kinder schwer verieyr
wurden . Eines der Kinder ist jetzt gestorben.

B ö s w i l l i g e G e r ü cht e über de« Gesundheit^
zustand in Bad S che v e n r n gen veranlassen
dortige Kurdirektion zu folflen &et © • •
niederländische Chesinspekteur des Gesundheitsamtes ve
stätigt, daß sowohl im Haag wie auch Scheveningen dw
gesundheitlichen Zustände vorzüglich smkund  kein
ziger Fall irgend einer Epidemie zu verzeichnen s .

Kn Schwein inrt  wurde der veryerrareie
Schuhmacher Rcbhahn verhaftet , weil er seine Ge-

di- sich weigerte , seinen Anträgen Folge zu
durch fünf Stiche am Hals und Kopf schwer ver¬

liebte,
leisten
letzte.

In BE .-.. m°
der

Geistesgestörtheit s e i n e F rau und er ha n g t e s i ch

ln der Nähe von Pilsen  wurden wahrend eines
„blinden " Salvenfeuers zwei scharfe ^ Eäomman § ursvon denen einer das Pserd des Negiments -Kommandcur '.
strciite der andere den Obersten v . Fath am Schenrer
verwundete . Eine sofort eingeleitete Untersuchung ver-

'" ' »« -" mV- - - wlri
der 1. Klasse am Gymngsium versetzte seinem nnt ' hm g
rneinsam wohnenden Kollegen nach einem kurzen Wort
Wechsel drei Messerstiche,  wodurch er diesen,so

L M D -r Ä d-m

. <» Sch'D -w jrniSorgen ... .
Durch das Hcrabfallcn eines Süöuvii»
Arbeiter schwer, sechs andere leicht verletzt. In SchildowArbeiter schwer, sechs andere leicht verievr . , k»
wird ein Wirtshaus mit Tanzsaal aufgeführt , der̂ bis
»um Richten fertig ist. Durch den herabfallcnden Balken
trug der i8 -jührige Arbeiter Ferdinand Puhle aus

milyren jerng i,r . *Vt 'V m.Vfir»
kug der 48-jährige Arbeiter Ferdinand Puhle
Mühlenbeck einen Schädelbruch , der 82-jährige Zlmmcr-
wann Rumpf aus Zehlendorf Knochenbruche davon,
deidc wurden einem Krankenhaus zugefuhrt . Die leichterve' de wurdeii einem Krankenhaus zugefuhrt.
verletzten erhielten Notverbände.

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblattS ".

Thorm, 27. Juni . Gestern abend ging das Gerücht,
der deutsche Kandidat Graßmann sei gewählt worden,
worauf Tausende von Polen  sich in den Straßen an¬
sammelten und unter Gejohle und Geschrei  vor
die Redaktion der „Gazetta Torunska " zogen, wo sie
Hochrufe auf den polnischen Kandidaten Breiskl auv-
brachten . Die Schutzleute wurden tätlich angegriffen,
sie mutzten blank ziehen . Mehrere Personen wurden
verhaftet.

Dschibttcki, 27. Juni . Der Mullah  vernichtete
fünf Posten zwischen Burao und Bohotle . 3 9 englische
Offiziere  sind gefallen.  2000 eingeborene Sol¬
daten wurden gefangen genommen.

*

wb . London, 27. Juni . Der „Standard " veröffenr-
licht einen Artikel , worin der Plan Chamberlains
verurteilt wird , und führt aus : Wir sind nicht sicher, daß
die 'Kolonieen zustimmen , auf den Schutz der heimischen
Jndustrieen in einer Weise zu verzichten , die genügen
würde , um den britischen Waren einen lohnenden Blarkt
zu eröffnen . Der Lebensmittelzoll würde eine nicht ge¬
wünschte Vergeltung herbeiführen . Chamberlains Ent¬
wurf scheint nicht genügend durchdacht. Bevor nicht cur
verständlicher Plan vorliege , könne die Nation zu keinem
Uiteil kommen , das wert wäre , formuliert zu werden/

•wb. Washington , 26. Juni . Auf das heutige Tele¬
gramm des deutschen Kaisers  erwiderte Präsident
R o o s e v e l t : „Ich danke Ew . Majestät für die huld¬
volle Bewillkommnung des Geschwaders der Vereinigten
Staaten und für die in Ew . Majestät Depesche ausge¬
sprochenen anerkennenden Worte . Ich erhielt vom Ad¬
miral Cotton bereits Mitteilung über die Freundlichkeit,
die Ew . Majestät ihm und seinem Geschwader erwiesen
haben . Diese Zeichen der Freiindschaft und des Wohl¬
wollens Ew . Majestät für die Vereinigten Staaten
machten auf mich einen tiefen Eindruck . Ich erwidere die
in .Ew . Majestät Depesche zum Ausdruck gebrachten Ge¬
fühle auf das herzlichste. Theodore Roosevelt ."

Handelsieil«
Börsenwoche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co ., Kömmahdite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 26. Juni. Ununterbrochene Fortdauer der
schon seit Wochen herrschenden Teilnahmlosigkeit verlieh
auch in der laufenden Berichtsperiode dem Verkehr an den
deutschen Börsen das Gepräge. Noch immer richten sich die
geringen Schwankungen in der Tendenz fast ausschließlich
nach dem Ton, den die New-Yorker Börse angibt, diesmal war
es aber auch die schwache Haltung des Wiener Marktes, die
einer besseren Stimmung entgegenwirkte. Die ungarische
Ministerkrisis und die unerfreuliche Gestaltung der parlamen¬
tarischen Verhältnisse in üstereich ließen wieder die Befürch¬
tung aufkommen, daß die im Interesse des Auflebens von
Handel und Industrie in Österreich dringend gebotene Lösung
der schwebenden wirtschaftlichen Fragen in absehbarer Zeit
keine Aussicht auf Verwirklichunghabe und daß mit dem gegen¬
wärtigen Zustand der Unsicherheit noch lange gerechnet werden
müsse. Zwar begrüßte man den Rücktritt des ungarischen
Ministeriums Szell als eine Klärung der Lage; die Schwierig¬
keiten, die bei der Bildung des neuen Kabinetts zu Tage traten,
erwiesen sich aber doch als sehr erhebliche, so daß allem An¬
schein nach bei -den in Betracht kommenden Staatsmännern
schwerwiegende Bedenken gegen den Antritt der Erbschaft auf¬
getaucht sind, die in den scharfen Parteigegensätzen in Ungarn
ihre Begründung finden dürften. Ob es dem gestern mit der
Kabinettsbildung betrauten Grafen Kirnen gelingen wird, der
Situation Herr zu werden, ist nicht vorauszusehen, lebhaft aber
wäre es zu bedauern, wenn es nicht bald gelänge, einen
Friedensschluß mit der ungarischen Opposition zu stände zu
bringen, ohne das Verhältnis der beiden Reichshälften zu
einander irgendwie zu alterieren. Leider ist die Zuversicht auf
eine derartige Lösung keine ungetrübte. Denn abgesehen von
der Wehrvorlage, welche die Gemüter in Ungarn nun schon seit,
Wochen so heftig bewegt und bei deren Beratung die Opposition
einen nicht ganz erfolglosen Vorstoß gegen die gemeinsame
Armee und somit gegen den dualistischen Aufbau der öster-
reich-ungarischenMonarchie unternommen hat, liegt es doch sehr
nahe, daß ein Sieg in dieser Frage die Selbständigkeitsgelüstein
Ungarn von neuem entfachen würde. Namentlich wäre die
Versuchung außerordentlich stark, auch in wirtschaftlicher Hin¬
sicht eigene Wege zu gehen, eine Absicht, die schon mehrfach
offen ausgesprochen worden ist. >So wenig aussichtsvoll der
artige Bestrebungen vorläufig auch sein mögen, so tragen sie
doch nicht dazu bei, die Verständigung über den Zolltarif, den
Ausgleich u. a. m. zu erleichtern. Deshalb ist die Aufmerksam¬
keit,”mit der die Finanzkreise den Verlauf der Ministerkrise und
die ' Gestaltung der parlamentarischen Verhältnisse verfolgen,
eine sehr berechtigte, wobei indessen überwiegend die Meinung
zu Tage tritt, daß noch einmal ein Weg zur Verständigung ge
funden werden wird. ' Freilich verhehlt man sich nicht, daß der
Rückzug der Regierung in der Wehrvorlage, bei der sie bekannt¬
lich auf die Vermehrung des Rekruten-Kontingents verzichtet,
weil diese nur mit nationalen Zugeständnissen an Ungarn hätte
erkauft werden können, die Situation nicht gebessert hat, hält
es aber nicht für richtig, wie es des öfteren geschieht, heute

> sc hon das Schreckgespenst des Zusammenbruchs der dua-
( listischen Monarchie an die Wand zu malen, an deren Er¬

haltung beide Reichshälften ohne Zweifel zunächst noch stark
j interessiert sind.

In Amerika hat wieder eine etwas zuversichtlichere Beur¬
teilung der allgemeinen Lage Platz gegriffen und die Stimmung
der New-Yorker Börse . zeitweise etwas befestigt. Angesichts
der vielen widersprechenden .Nachrichten über den Rückgang
der Konjunktur interessieren -besonders die Berichte, die ein
kürzlich von einer Studienreise nach Amerika zurückgekehrtes
Mitglied der deutschen Hochfinanz veröffentlicht hat. Obwohl
er auf Grund zahlreicher Erscheinungen die an und für sich
solide industrielle Entwickelung in Amerika rückhaltlos aner¬
kennt und glaubt, daß mit einer mehr oder weniger langen
Fortdauer der günstigen Situation noch zu rechnen ist,"übersieht
er doch nicht die vorhandenen Schwächen, die eine Periode der
Umkehr demnächst wahrscheinlich machen. Zwar vertritt er
nicht die Anschauung, daß die zweifellos vorhandene Über¬
kapitalisierung zahlreicher Großbetriebe eine so große Gefahr
in sich schließe, wie man allgemein annimmt. Aber in der
Haltung der Arbeiterschaft bei einlretendem Konjunktur-Rück¬
gang glaubt er ein ernstes Hemmnis für die Industrie erblicken
zu sollen, eine Ansicht, die wir in unserem letzten Bericht eben¬
falls zum Ausdruck gebracht haben. Diese und verschiedene
andere Momente hält er in der Tat für geeignet, den immensen

Aufschwung im amerikanischen Wirtschaftsleben mindestens
zu hemmen und die deutsche Industrie dürfte dann erheblich
in Mitleidenschaft gezogen werden. Höhere Schutzzölle könnten
ihr zwar den einheimischen Markt sichern, dagegen wäre es ge¬
wiß für sie außerordentlich schwierig der amerikanischen
Massenproduktion gegenüber auf dem Weltmarkt konkurrenz¬
fähig zu bleiben, umso mehr, als eine zu weitgehende Schutz¬
zollpolitik Deutschlands Gegenmaßregeln der anderen Staaten
hervorrufen und seine Exportfähigkeit herabmindern wird. Da¬
gegen wird die deutsche Industrie konkurrenzfähig bleiben
können, wenn man sich rechtzeitig mit der Möglichkeit eines
verschärften Wettbewerbes vertraut macht und die nötigen Vor¬
kehrungen trifft. Dort wo es sien um manuelle Geschicklich¬
keit handelt, um das Gebiet der Spezialitäten, wird die amerika¬
nische Industrie , die sich, gleich der englischen, den Bedürf¬
nissen fremder Länder nur wenig anzupassen versteht, noch
lange hinter der deutschen Zurückbleiben müssen. Geben
wir deshalb dem deutschen Handel das, was er in Amerika so
reichlich genießt, die Ellbogenfreiheit, fördern wir den Export
durch zweckmäßige Handelsverträge und reformieren wir
unsere einer günstigen wirtschaftlichen Tätigkeit entgegen¬
stehende Börsengesetzgebung, so wird der deutsche Handel und
die deutsche Industrie auch d?m amerikanischen Rückschlag
ohne besondere Sorgen entgegen sehen können.

In der Lage des Geldmarktes sind nennenswerte Verände¬
rungen nicht zu berichten. Auch halten sich die Zahlen des
letzten Reichsbankausweises hinsichtlich der Vermehrung des
Notenumlaufs und der Zunahme des Goldbestandes im Rahmen
der vorjährigen Ziffern. Immerhin bleibt der Metallbestand

.gegen das Vorjahr noch um 130 Millionen Mark zurück, während
das Wechselportefeuille mit 848 Millionen eine außergewöhn¬
lich hohe Ziffer aufweist. Angesichts der bevorstehenden An¬
sprüche des Semesterwechsels rechnet man damit, daß die
Bank am 30. Juni notensteuernflichtig wird; gegenwärtig ver¬
fügt sie noch über eine steuerfreie Notenreserve von 329 Mill.
Mark.

Was die Kursvariationen angeht, so verkehrte dei
Bankenmarkt  in sehr träger Haltung bei mehr oder
weniger nominellen Notierungen, die gegen die Vorwoche kaum
verändert sind.

Für Montanaktien  brach sich gegen Schluß dei
Woche eine bessere Meinung Bahn, so daß die meisten Werte
dieser Art mit einer mäßigen Erhöhung ihrer Kurse schließen.

Auf dem Markt der Transportwerte,  erscheint der
allmähliche Rückgang von Lombarden' beachtenswert, die eine
Zeit lang von der Spekulation begünstigt waren.

Der Rentenmarkt  lag still bei unwesentlichen Schwan¬
kungen. _ _

Deutsche Leder-Industrie. Das Einkaufs-Syndikat, von dem
schon früher einmal die Rede war, Soll nun doch bald Tatsache
werden. Der Westdeutsche Verein für Leder-Industrie, der
Börsenverein der Häute-, Fell- und Lederbranche für Rheinland
und Westfalen, der Schlesische Gewerbeverein und der Ver¬
band Thüringischer und Sächsischer Lederfabrikanten haben
sich bereit erklärt , die Angelegenheit energisch zu fördern. In
Kassel wurde ein Verband der Lederfabrikanten von Hessen-
Nassau, Waldeck und den angrenzenden Bezirken gegründet,
lediglich mit der Absicht, sich dem Zentralverein anzuschließen
und die Vereinigungsbestrebungen zu unterstützen.

Vom SiegerläuderEisemnarkt wird gemeldet, daß nunmehl
bezüglich neuer Abschlüsse eine ruhigere Haltung eingetreten
ist und daß dieselbe für die nächsten Monate bestehen bleiben
dürfte. Es deckt sich dies mit dem Situationsbericht, den wir
schon vor einigen Tagen mitteilten. Sicher ist, daß bei vielen
Werken noch feste Arbeit für 3 bis 4 Monate vorliegt. Hier¬
durch ist der Markt für längere Zeit gegen eine Verflauung ge¬
schützt . Die Hochofenwerke arbeiten auf Grund der gebuchten
Verkaufsmenge unter voller Ausnützung ihrer Betriebskräfte, so
daß die noch bestehende 20-proz. Erzeugungseinschränkungun¬
berücksichtigt bleibt.

Syndikat für Serbische Staatsweite. Ein solches besteht
in Paris und wurde dasselbe vom Bankhaus H. de Bethmann
& Cie geleitet. Dasselbe wird am SG. Juni sein Ende erreichen,
ist jedoch, wie wir erfahren, auf weitere 6 Monate erneuert.

Vom Stahltrust- Präsidenten. Der Stahltrust- Präsident
Schwab soll in der vergangenen Woche nicht weniger als 8000
Rio-Tinto-Aktien an den Markt gebracht und die Firma Roth¬
schild soll die Position übernommen haben. Andere Quellen
behaupten, daß der Posten noch erheblich größer gewesen sei.
Man sieht, wie die Herren drüben aus dem Vollen arbeiten, da¬
bei aber auch die eigene Existenz ins Wanken bringen und die
tausend anderer untergraben können. Früher hat man ja auch
ähnliche Spekulationen in Wien, Berlin und Frankfurt a. M. ge¬
sehen ; wenn auch selten so umfangreiche. Daß dem nicht mehr
so ist, ist eigentlich besser. Übrigens heißt es weiter, daß' Herr
Schwab demnächst schon vom Stahltrust zurücktreten werde,
wegen seiner Verbindung mit dem Schiffahrtstrust. Auch dieser
Trust ist in eine recht kritische' Situation geraten, und daß dem
so ist, wird insbesondere Herrn Schwab zur Last gelegt. Die
Privatspekulationen dieses sind ganz immense und man scheint
zu befürchten, daß er die Gesellschaften, an deren Spitze er
steht, mit hineinrennen könnte. Die Lage Morgans soll neben¬
bei bemerkt, derjenigen Schwabs nicht ganz unähnlich sein.

Zur industriellenLage. Die Portiand-Zement- und Wasser¬
kalkwerke „Mark" haben gegenwärtig trotz der starken süd¬
deutschen Konkurrenz einen befriedigendenAbsatz. Die Selbst¬
kosten seien gegen das Vorjahr geringer und die Verkaufspreise
höher geworden. — Die Schnellpressenfabrik Frankenthal, die
wieder 8 Proz . Dividende verteilt, sagt in ihrem Bericht, daß
die Geschäftslage fortgesetzt recht drückend und der Kon¬
kurrenzkampf immer schwieriger sei, so daß volle Beschäf¬
tigung nur mit großer Anstrengung zu erzielen ist. Uber den
Umfang der vorliegenden Aufträge wild keine Auskunft erteilt.

Geschäftliches.

GU.„Zacherlin “IST
Unercetat! Nur tu  Flasche»! Nichk in bei LÜI«'

T reis & f̂ ugliscfc ’s aromatisch parfümierte,
mild und sparsame BÜl *̂ CI *>Scifc>

Stück mir 85 Pfennig. — Ue berall erhältlich. E13tz

fobriTxoÄ AWilveWiMe
in 'ApotHikeiln. Drogerienp. Tube »0 Pfg. o'o.
direkt gegen Einsenounq von 60 Pfg. durch
Laboratorium„Merkur", Biebricha. Rh. F72

Petlon
Die M*rge,r-Airsgir!»e umfasst 24 Seite»

und „UiuerfjaUeubc Blätter" Jtr . 13.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Lerantwortlickrr Rrdaltrur lür den geiamtrn rrdaltirnkllrn Teil- C R ithertzt-
für die Anzeigen und Neklam,» - tz. Dernaus : beide in Wiesbaden.

Truck und illerlag der ii.  Schellende rächen tzoi-Buchdruckere, in WieidstzM
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Extra - Preise
Bade-Artikel.

Bade-Anziife Länge /«Vw™
für Damen, rot Kattun mit Besatz . . . 1. , 1. , 1,®" Mk.

Badc-Anzflge L“g‘ -Ä - Ärw 2
für Müdohen, rot Kattun mit Besatz . » » 1, , I , " , 1, Mk.

Frottier-Handtücher. ^ 35, 50, 85 pf
Frottier-Badetücher Grß6B9

für Kinder . . . . . . | 0 l«

extra grosse Tüoher . . . . 2, - ®, 3 .^ , 5 . “^ Mk.

Badezeug-Taschen, ***»»stickt. 1.35 Mk.

Montag bis Samstag
soweit der Vorrat reicht.

Strumpfwaren.
Kinder-Striimpfe, Baumwolle gewebt,extra lang,ächtfarbig,

für das Alter von 1—2, 2—3, 3—4, 4—5, 5—6, 6—8, 8—10, 10—12, 12—14 Jahre»

?**' 20, 25, 30, 35, 40, 45. 50, 55, «r ^ j
Pf., S Pur I . MkDamen-Strümpfe, ÄSStnSt “,l- r.» 36

mit Doppelsohlen und dopp. Hochferse, schwarz, , Pf 3 p J 25lederfar b. und weiss

Paar

das Paar Mk.

Gelegenheitskauf aussergewöhnlich billig.
Ein Posten Herren-Socken ohne Naht

Baumwolle lederfarbig u. schwarz Reform Goldsohed16, 45. 50 PtPaar_

6 Paar 2 .®®,
Reine Wolle, Sommer-Qualität, normalfarbig, grau , schwarz

und engl, melierte Garne, Wert 1.25—1.50 . das Paar nur v ?J Pf., 6 Paar

m  2 .8« Mk

Öd Pf.. 6 Paar 3/ ®Mk.

Alle garnierte Damen-Hüte, Kinder-Hüte, ungarnierte Hüte und Blumen
werden — um rasch damit ZU räumen — mit 2A bis 5 © * lo Nachlass abgegeben. 1798

Während diesen Tagen bewillige ich auf meine bekannt billigen Preise auf

Spitzen, Spitzen-Einsätze, Gardinenj io °|0 Extra -Rabatt
und auf alle Possamenten und Kieider -Besätze

21. Weber¬
gasse Ch . Hemme: Weber-

gasse CA.

Marcus Berle & O
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1829. Telefon No . 26.

Ausführung aller in das Bankfach erschlagenden Geschäfte
Insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in

Discontlrung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u, Ausland.laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Einlösung von Coupons vor Verfall.
1316

V J

J
II
I
€

1

Nassanische Haoptgenossenschaftskasse Wiesbaden
E. G. m. b. H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauisohen landw. Genossenschaften.

Giro-Konto! Moritzstrasse 2S. IÄ
——-X—*s®jws»—-*»—-

Gerichtlich eingetragene von 158 angeachlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme. Mk . 3 .270,000 .—

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheilo am
31. Dezember 1902 . Mk . 170,249 .52.

■ —<— —K ——

Annahme von Spareinlagen — bis zu Mk. 5000.- mit
täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 3’/s °/o. Ausfertigung der
Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenstunden von 9 bis 12 Vs Uhr . F479

„Nordstern “,
Lebens-u.Renten-Yersicherungs-Act.-Gesellsch.

Der

(Berlin ) ,
bietet für sofort beginnende leberas ! »»« «! . Iteihrente für einzelne oder
verhundene Personen (Ehepaare oder Verwandte) hoh «* Rentensiid«
(7—20% und mehr je nach Beitrittsalter ) bei unbedingter Sicherheit , keine
Allcrizrenie . I .ebensattest nicht erforderlich » directe portn - JJ
freie Aus «nli laug , Aufnahme Uosteni 'rei . 1252 »

Prospecte und Auskunft durch die Vertreter : Sf
Dp . Otto Schneider , Bismarckring 14, 2. »
Georg SSücher , Adelheidstrasse 52 , Part. <r

Alkoholfrei !!!
Wormser Weinmost v. 1.20 Mk. an.
Apfelnektar 60 Pf . Heidelbeernektar 70 Pf . i“ kl-
Volksbräu 35 mki. Lapps Malzbier 40.

Hauptversandt für alkoholfreie Getränke.
Wiesbaden . Friedrichstr . 18 , I.

Aledei laxe bei Herrn Kfm. A. Höpfner , Bleichstrasse(Ecke Bismarck*
Hing), Erl . Tb . Müller , Taunusstrasso 26.

Weck ’s Apparate
zur

Frischhaltung ? aller Nahrungsmittel
haben sich seit Jahren vorzüglich bewährt und sind an¬
erkannt das bi-ste und natürlichste System zur Conservirung
sämmtlicher Gemüse u. Früohte, sowie von Fleisch, Milch etc.

Ich unterhalte davon stets grosses Lager nebst den
dazu gehörigen Gläsern in den verschiedensten Grössen und
offorire dieselben zu sehr vorthcilhaften l - relien.

1684
ZU- Verlangen Sie Prospecte.

Jede weitere Auskunft wird bereitwilligst ortheilt,

KirchgaN «e 47 . AH, JllH ^ a Telephon 213.
Special - Magazin für Haus- und Küchengeräthe.
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Räumungs - Ausverkauf
zu herabgesetzten Preisen und mit

IO Procent extra Rabatt
auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Plnkauf«

Der Ausverkauf dauert nur kurze Zeit.

Günstigste Einkaufs-Gelegenheit für Braut-Ausstattungen, Pension- und Hotel-Einrichtungen.
Separat ausgelegt: Trübgewordene Leib- und Bettwäsche, einfache und hochelegante Sachen,

„ „ mehrere 100 Stück Handtücher, Tischtücher, Leinen- und Bettdamaste
zu ganz abnorm billigen Preisen,

Sämrntliche Blousen in Seide, Wolle und Wasehstoffen , Pnterröcke jeder Art , ÜEorgenröeke , Costilme
und Costilmeröeke beispiellos billig.

8 . kiittniann &  Co . , Webergasse 8.
16961

Sommerfrische Raibacher Thal
lKnöllenmüdle) bei Groß-Umstadt, vord. Odenwald. 25 Min. vom Bahnhof, Bahnlinie Frankfurt-
Ebcrbach. Anmulhige stanbfrcic Lag?, dickt am Nadelwald. Ausgedehnter Hochwald mit reizenden
Spaziergängen und Aussichtspunkten(die Burgruinen Otzberg und Breuberg). Schöne Zimmer, g»te
Betten/ Pension Mk. 3.— bi» 3.50 p. Tag. Bad im Hanse. Ruhiger Ausenthalt. (Schwcrleidcnde
ausgeschlossen.) Hübscher Garten mit Halle. Tonristen und Ausflüglern besten» empfoblen.
Prospekte grati». L »dwiM » ree» ««,-. Besitzer. F78

Jlsadeis-
Badcn.

Zürich Schönste Stadt Zentral-Europas,
am lieblichsten Schweizersee.

Kfirzosta Zufahrtslinien über Sohwnrz-
>>W» W>WWWI»W>» >» » W» W» WWl wnld, Sohaffhauscn ( Klicinfall ) oder
Bodensee. ZÜRICH . An *!fanssp « nht " Ir » Ile Bergtoiiren und
Soli wo i zerre i - c-n . SBürich (l 'etliberg ) . Glarnerland, Engadin , ® «»R (Zuger¬
see), Goldau-HIOI . Brunnen (Gotthard), Vierwaldstättersee, Luzern, Brönig, Berner
Oberland. Führer und Prospekte durch das * ldc<Vi -rkelirslnirean Kttrlci «.

Hotel Stalilbad“ II . Banges,
unmittelbare Nähe der Lickitenthaler-Allee.

lk' e » »»» » . Barzügl . Küche und Keller. — Zivile Preise.

Jean Meinecke,
Illibel - i«. ■SccorntionsgescIiUrt,

Wiesbaden,
Schwaiba eherstrasse 32, Ecke Wellritzstr.

Telephon 2721. Telephon 2721.
Grosses Lager in Möbeln aller Art

von dem einfachsten bis zum feinsten
Genre in nnr garantirt nuten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.
Permanente Ausstellung

Icomp). Salons. Schlaf-, Speise-, Wohn- u.
Flerrn-Zimmer. 1260

Braut -Ausstattungen.
Kostenanschläge bereitwilligst.

F 78

Billig! Billig: Billig!

Putz- und Scheuer-Artikel.
»SÄ iS:i:  S£ ”LÄ'

Korb

Alle Arten Küfer-Waaren
in allen Größen.

^ fljllUipÄl,
UMM rundeu. ovale

WaWutteu.
Clnier. § ^
Zuber, fil
Freuden<§- "

ktSÄ « ™* »». KaumfaUtlm
- cvnlr- Bürsten -. Siebwaaren , Toilette -Tlrtikel, Kamm- und Hornwaaren , Wäscherei-Artikel,
vie - Waschkörbe, Waschklammern, Waschbürsten, Waschbötke, Waschbretter, Bügelbretter re.vre . «SKMItVtvt , empfiehlt billigst in gröftter Auswahl

Michelsverg7. Karl Wittich , Ecke Geme indebadaätzchen.
Billigste Bezugsquelle für Hotels , Pensionen, Wiederverkäufer re. 5-131

P • r/lim 7 ? ? Juli unterstelle meine gesammten Lagerbestände in Herren - und Mnaben - Confection,
Quellen Buckskins , Hamen - und Kfnder -Confection , Gardinen , Tischdecken , Hamen-
Kleiderstoffen , Cattunen , sowie Manufacturwaaren aller Gattungen einem

Inventur -Ausverkauf
Carl Hetlinger,

Ecke Ellenbogen ." und Neugasse . Telefon No. 2431.

e o
Umyor der Inventur-Aufnahme meineWaaren-

Yorräthe soweit als möglich zu reduziren,
verkaufe sämrntliche Artikel weit unter Preis
und mache auf diese äusserst günstige Gelegen¬
heit ganz besonders aufmerksam. 1737
o t



Seite 8 . 28 . Juni ISOS. Wiesbadener Tagblatt (Morgen»A«S§nbe). Verlag Langgaffe S7. SI. Jahrgang . No. Sr»3

beginnt

der alljährlich stattfindende

Sommer - Ausverkauf.
Der Verkauf erfolgt zu bekannt niedrigen Preisen.

^m pfehle

Zur besonderen Beachtung!
Sämmtliche

Jackets, Mäntel, Costumes, Blusen, Morgenröcke,

Jupons etc.,
aus dieser Saison herrührend , hochmodern , aussergewölinllcll preiswert.

Bedeutende Preisermässigung
auf alle

W ollstoflfo ? wie Voiles, Etamines und dichte Gewebe,
Seidenstoffe für Blusen und Kleider,

ÜWnsdtstoffe * wie Leinen,Batiste, Organdy etc.
ooG ^ Oco

Alle angesammelten

} sowie grosse Anzahl einzelner Coupons für Binsen, Röcke nnd ganze Kleider
sind aufgelegt.

Jedes Stück ist deutlich mit dem Ausverkaufspreise gezeichnet.

Bacharach.
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